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1. Kapitel: Einleitung 

 

von Nina Kºlsch-Bunzen, Ariane Dihle, 

Katharina von Kellenbach, Naciye Kamcili-Yildiz 

 

Diese Handreichung wendet sich an alle 

Fachkrªfte und Akteur*innen in christlich-

religiºsen und interweltanschaulich sowie 

interreligiºsen Bildungsprozessen. 

Das Grundanliegen dieser Handreichung 

ist es, pªdagogischen Fachkrªften, 

Lehrkrªften und Ehrenamtlichen in 

Gemeinden und Akteur*innen in religiºsen 

und interreligiºsen bzw. 

interweltanschaulichen Bildungsprozessen 

Ideen an die Hand zu geben, wie sie das 

Buch Gute Nachricht ï Geschichten von 

Jesus f¿r Kinder fair erzªhlt im Rahmen der 

von ihnen geplanten Bildungsangebote 

einsetzen kºnnten. Hierbei ist vor allem ein 

breites christlich religiºses 

Bildungsangebot in unterschiedlichen 

Kontexten wie Kinderg*ttesdienst, 

Jungschar, Kitas in christlicher 

Trªgerschaft oder auch schulischem 

christlichen Religionsunterricht im Blick. 

Wie in jeder gelungenen Bildungssituation 

bereichert der Lernprozess, der dabei 

entsteht, beide Seiten, die Lehrenden und 

die Lernenden. Die Handreichung will die 

Freude aller Beteiligten am Gelingen von 

Bildungsangeboten mit unterst¿tzen.  

Evangelium heiÇt aus dem Griechischen 

¿bersetzt >Gute Nachricht<. Und darum 

geht hier, um diese Gute Nachricht, um 

Geschichten von Jesus f¿r Kinder fair 

erzªhlt. Dabei haben wir uns eng an den 

biblischen Vorlagen orientiert, die eine 

Vielzahl des Erzªhlens und Deutens 

ermºglichen.  

Ein besonderes Anliegen war es, diese 

Geschichten so zu erzªhlen, dass sie nie 

zu einer schlechten Nachricht f¿r die 

j¿dischen Geschwister von Jesus, seinen 

Aposteln und Begleiterinnen werden. Die 

im Buch Gute Nachricht ï Geschichten von 

Jesus f¿r Kinder fair erzªhlt (im Weiteren 

>Erzªhlbuch< genannt) versammelten 

Texte wollen von Jesus fair und ohne 

Judenfeindlichkeit erzªhlen. Das ist der 

Fokus der Erzªhlung und ein 

entscheidendes Kriterium daf¿r, welche 

Geschichten f¿r das Erzªhlbuch aus dem 

biblischen Kanon ausgewªhlt worden sind. 

 

Die antisemitismuskritische Lesart 

biblischer Texte f¿hrt jedoch dazu, auch 

andere Formen der Diskriminierung kritisch 

in den Blick zu nehmen. Eine Gute 
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Nachricht, die fair erzªhlt wird, soll nicht zur 

Reproduktion diskriminierender 

Vorstellungen beitragen.  

Dieses Handbuch liefert 

Hintergrundmaterialien, um die christliche 

Botschaft ohne antij¿dische Anklªnge oder 

weitere Diskriminierungen zum Leuchten 

zu bringen. Dabei soll die 

Geschwisterlichkeit der j¿dischen, 

christlichen und muslimischen 

Religionstraditionen glaubw¿rdig vermittelt 

werden.  

Das Handbuch gliedert sich in folgende 

Kapitel: 

Im Anschluss an diese Einleitung werden in 

Kapitel 2 Fragen behandelt, die sich aus 

R¿ckmeldungen zum Erzªhlbuch ergeben 

haben. Hier werden Antworten auf hªufige 

Fragen gegeben, die im Laufe unserer 

Buchprªsentationen, in 

Diskussionsveranstaltungen sowie in 

universitªren Seminaren gestellt wurden.  

In Kapitel 3 werden einige pªdagogische 

Grundannahmen aufgef¿hrt, die dieser 

Handreichung zugrunde liegen.  

Das Kapitel 4 bildet das Herzst¿ck dieser 

Handreichung und enthªlt 37 Unterkapitel, 

die sich jeweils einer der Geschichten von 

Jesus aus dem Erzªhlbuch widmen.  

     

      

 

 

  

Die Unterkapitel folgen stets derselben 

Struktur: 

¶ Das fªllt in der hier angebotenen 

Erzªhlweise auf 

¶ Problematisch wird die 

Erzªhlweise, wenn é 

¶ Diese Bildelemente bietet die 

Illustration 

¶ Welche lebensweltlichen 

Ankn¿pfungspunkte und 

Verstehenshorizonte bringen die 

Kinder mit? 

¶ Was sollten pªdagogische 

Fachpersonen, Lehrkrªfte und 

ehrenamtlich Tªtige bei der Arbeit 

mit diesem Text besonders 

beachten? 

¶ Erzªhlen 

¶ Gestalten 

¶ Zur Weiterarbeit 

¶ Interreligiºse Perspektiven 

¶ Anregungen f¿r die Arbeit in 

interweltanschaulich und religiºs 

pluralen Lerngruppen 

 

Jedes dieser 37 Unterkapitel ist in sich 

abgeschlossen und bietet Ideen f¿r 

mºgliche Bildungsvorhaben. Es ist nicht 

notwendig, das gesamte Handbuch 

durchzuarbeiten, um Optionen zur 

Bildungsarbeit mit den Erzªhltexten zu 

nutzen. Das Handbuch bietet auch bewusst 

keine Stundenplanung, denn die erzªhlten 

Geschichten kºnnen in ganz 

unterschiedlichen christlichen 

Bildungskontexten eingesetzt werden. 
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Zudem bietet jedes Unterkapitel auch 

Informationen zu interreligiºsen 

Perspektiven sowie die Mºglichkeiten der 

Bildungsarbeit in interweltanschaulich und 

religiºs pluralen Lerngruppen an. Dabei 

wird immer wieder auf weiterf¿hrende Texte 

in Kapitel 5 verwiesen, die aus j¿discher 

und aus islamischer Perspektive verfasst 

wurden.  

Da mit dieser Handreichung ï so unsere 

Annahme ï vor allem in christlichen 

Kontexten gearbeitet wird, war es uns hier 

wichtig, Binnenperspektiven aus der 

islamischen und j¿dischen Tradition explizit 

zu Wort kommen zu lassen, die f¿r die 

Leser*innen dieser Handreichung 

Perspektiven erweitern. Insbesondere in 

dialogischen Situationen ist es zentral, 

dass alle Dialogpartner*innen als 

>Subjekte< f¿r sich selbst sprechen 

kºnnen. Alle Kapitel dieser Handreichung 

sind, soweit dies fachlich geboten ist, 

trialogisch bedacht. Um die jeweilige 

Binnenperspektive der f¿r das Christentum 

wichtigen Dialogpartner Judentum und 

Islam noch einmal zu stªrken, wurde das 

Kapitel 5 jeweils von einer j¿dischen und 

einer muslimischen Autorin verfasst.  

Das Kapitel 6 bietet eine Bibliographie mit 

weiterf¿hrender Literatur, da in den 

einzelnen Kapiteln auf zusªtzliche 

FuÇnoten verzichtet wurde. Im Handbuch 

steht die Praxis im Vordergrund. 

Leser*innen, die dadurch angeregt wurden, 

tiefer in die hier angesprochenen Themen 

einzusteigen, finden in diesem Kapitel 

entsprechende Hinweise.  

Es finden sich dar¿ber hinaus ï in 

alphabetischer Reihenfolge sortiert ï auch 

Hinweise zu geeigneten Kinderb¿chern f¿r 

die pªdagogische Arbeit, insbesondere in 

interreligiºser Perspektive. 
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2. Kapitel: Grundsªtzliche Orientierungen ð Antworten auf Fragen zum 

Erzªhlbuch Gute Nachricht ð Geschichten von Jesus f¿r Kinder fair erzªhlt 

von Katharina von Kellenbach, Nina Kºlsch-Bunzen, Ariane Dihle 

 

Nach dem Erscheinen des Buches Gute 

Nachricht ï Geschichten von Jesus f¿r 

Kinder fair erzªhlt zeigte sich, dass die 

darin enthaltenen Erzªhltexte viele 

spannende Fragen aufwerfen. Das war so 

intendiert: Es war genau die Idee, zuweilen 

auch vereindeutigende christliche 

Erzªhltraditionen f¿r Kinder wieder zu 

ºffnen, nicht nur durch Kritik und 

Dekonstruktion, sondern durch einen ganz 

konkreten Vorschlag, wie diese 

Geschichten auch und anders erzªhlt 

werden kºnnen. Die Erzªhlweisen sollen 

weitere Perspektiven auf die Geschichten 

aufzeigen und so anregende Denkrªume 

f¿r wieder andere Erzªhlweisen 

ermºglichen. Hier gilt nat¿rlich nicht ein 

>Anything Goes<. Die Auslegungen 

m¿ssen wissenschaftsbasiert und ethisch 

verantwortet sein. Aber wir wollen hier 

zeigen, dass in diesem Rahmen eine 

vielfªltige Auslegung mºglich ist. Die 

Fragen, die diese Erzªhlweise aufwerfen 

kann, sollen zur weiteren Diskussion 

anregen und insofern an dieser Stelle auch 

gar nicht alle beantwortet werden. Aber auf 

einige Fragen grundsªtzlicher Art, die ¿ber 

den Text auch hinausweisen, mºchten wir 

im Folgenden eingehen.

 

2.1 Warum stellen die meisten Kinderbibeln das Judentum unfair dar?  

ĂDass Jesus ein geborener Jude sei,ñ hat 

schon Martin Luther gewusst. Aber f¿r ihn 

folgerte aus dieser historischen 

Feststellung keine theologische Solidaritªt 

oder Verpflichtung zur Fairness gegen¿ber 

J¿dinnen und Juden und Judentum. Ganz 

im Gegenteil: Er reklamierte die Geschichte 

Israels, seine Schriften und Psalmen, seine 

VerheiÇungen und Prophetien f¿r die 

christliche Kirche und diffamierte J¿dinnen 

und Juden und Judentum als 

>Gesetzesglªubige< und >Gottesmºrder<, 

als >Heuchler< und >Verrªter<. Seine 

antij¿dische Interpretation und 

¦bersetzung der Bibel prªgen das 

Christentum und christlich sozialisierte 

Gesellschaften leider bis heute. Das muss 

und kann sich ªndern! Wann immer in >den 

Juden< Gegner und Feinde und nicht 

Freunde und Familie Jesu gesehen 

werden, wird eine antij¿dische 

Interpretation nahegelegt. Jesus war und 

blieb Jude, seine J¿nger und 

Anhªngerinnen waren und blieben j¿disch 
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oder sie waren interessierte Freund*innen 

des damaligen Judentums. Im Christentum 

wird ein Pharisªer (Apg 23,6; Philipper 3,5) 

geehrt, der selbst Texte verfasst und Briefe 

geschrieben hat, und das ist Paulus aus 

Tarsus. Die Evangelisten sammelten als 

Juden die Geschichten von Jesus. 

J¿dische Gefªhrten und Mitstreiterinnen 

sowie Freund*innen des Judentums und 

glaubten an den gekreuzigten und 

auferstandenen Christus. >Christus< ist die 

latinisierte Form des Griechischen 

>Christos<, das den hebrªischen Begriff 

>Maschiach/Messias<, der Gesalbte, 

¿bersetzt. 

Die christliche Verk¿ndigung beruft sich auf 

j¿dische Geschichte (von Versklavung und 

Befreiung, von Kºnig David und den 

Propheten), und spricht von j¿dischen 

Festen (Schabbat, Pessach, Jom Kippur) 

und den Geboten der j¿dischen Bibel (Zehn 

Gebote, Nªchstenliebe, Gerechtigkeit). 

Christliche Theologie arbeitet mit j¿dischen 

Konzepten von Schºpfung und ewigem 

Bund, von Erlºsung und Versºhnung und 

betet j¿dische Psalmen und Gebete im 

G*ttesdienst.  

Aber die christliche und die j¿dische 

Tradition haben sich auseinanderentwickelt 

und immer mehr entfremdet. Statt 

Dankbarkeit hat sich im Laufe der 

Jahrhunderte Verachtung in christliche 

Theologie eingeschlichen: Irgendetwas 

muss falsch und verbesserungsbed¿rftig 

gewesen sein, sonst hªtte doch Jesus 

Christus gar nicht kommen m¿ssen und 

daher sind Christ*innen irgendwie >neu< 

und eine >verbesserte< Version des 

vermeintlich >Alten< und >¿berholten<.  

Daraus entstehen unfaire Darstellungen, 

die das Judentum schlecht machen. Es 

werden Gr¿nde erfunden, warum sich G*tt 

angeblich ï in dieser Lesart ï ein >neues 

Volk<, die Kirche, auswªhlte und das >alte 

Volk Israel< verwarf und bestrafte. So 

entstehen die Auslegungen, dass >die 

Juden< Jesus Christus nicht erkennen 

wollten, sondern ihn bekªmpften und 

bedrªngten.  

Besonders die Passionsgeschichte wird in 

dieser antij¿disch verengten Lesart so 

dramatisiert, dass >die Juden< zur 

treibenden Kraft der Kreuzigung werden. 

Entgegen aller historischen Berichte, 

welche die Grausamkeit von Pontius 

Pilatus bezeugen, wird er als >gutm¿tig< 

dargestellt, der von >Juden< zu einem 

Justizmord gezwungen werden soll. Der 

>Gottesmordvorwurf< liefert in dieser 

antij¿dischen Auslegungstradition die 

falsche These, G*tt hªtte G*ttes 

VerheiÇungen und G*ttes Bund vom >Alten 

Israel< auf das >Neue Israel<, die 

Heidenkirche, ¿bertragen. In dieser 

problematischen Lesart ersetzt und erf¿llt 

das Neue Testament das Alte Testament, 

die Kirche triumphiert ¿ber die Synagoge. 

>Die Juden< werden zur bloÇen 

>Vorgeschichte< >der Kirche< und zur 

Projektionsflªche >des Bºsen<. Der Schritt 

>die Juden< als unheimliche 

Strippenzieher bºser Mªchte darzustellen, 

ist da nicht weit. Eine vereindeutigende 

Lesart der Passionsgeschichte kann dann, 
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jenseits der biblischen Textvorlagen, zu 

einem Verschwºrungsnarrativ ausgebaut 

werden. Dies ist in der 

Christentumsgeschichte geschehen und 

wurde auch in sªkulare Formen ¿berf¿hrt.  

Hinter diesen Alt-Neu, Besser-Schlechter-

Schemata stecken immer auch 

problematische 

Selbstidealisierungsversuche des 

Christentums. Diese Grundkonstellation 

findet sich weiterhin in vielen Auslegungen 

biblischer Texte und halten somit auch 

Einzug in die Erzªhlungen biblischer 

Geschichten f¿r Kinder.  

  

 

2.2 Warum ist der j¿disch-christliche Dialog so wichtig? 

Die Shoah, in der alles jüdische Leben in 

Europa völlig zerstört werden sollte, 

markiert einen zentralen Einschnitt. Die 

Kirchen in Europa mussten sich fragen, wie 

ihre Verkündigung diese Verfolgung und 

Ermordung von Jüdinnen und Juden 

möglich gemacht und nicht verhindert hat. 

Wie hat eine Theologie, die >die Juden< 

mit >dem Bösen< schlechthin identifiziert 

und das Christentum auf Kosten des 

Judentums aufwertet dazu beigetragen, 

dass christlich sozialisierte Menschen ihre 

jüdischen Nachbarn töten wollten?  

Die Veränderung hin zu einer 

antisemitismuskritischen christlichen 

Theologie, die sich nicht im Gegensatz zum 

Judentum, sondern im Angesicht des 

Judentums versteht, ist seit der Shoah 

sowohl von jüdischen Gelehrten als auch 

christlichen Theolog*innen, die sich in 

einen intensiven jüdisch-christlichen Dialog 

begeben haben, vorangetrieben worden.  

Dabei hatten schon vor der Shoa jüdische 

Gelehrte die Hand zur Geschwisterlichkeit 

ausgestreckt: So beispielsweise Jacob 

Emden, die große rabbinische Autorität in 

deutschen Landen im 18. Jahrhundert, 

David Zwi Hoffmann und Samson Samuel 

Hirsch, bedeutende Rabbiner des 19. 

Jahrhunderts. Diese Angebote fanden 

leider kaum ein Echo. Erst nach der Shoah 

kam der Dialog vorsichtig in Gang und 

intensivierte sich ab den 1960-er Jahren. 

Wichtige Stationen auf dem Weg sind: die 

>Seelisberger Thesen< (1947), die >AG 

Juden und Christen beim Deutschen 

Evangelischen Kirchentag< (1961), die 

Erklärung der Katholik*innen >Nostra 

Aetate/In unserer Zeit< (1965), der 

>Gesprªchskreis āJuden und Christenó 

beim Zentralkomitee der deutschen 

Katholiken (ZdK)< (1971), der >Rheinische 

Synodalbeschluss< (1980), die Erklärung 

jüdischer Gelehrter >Dabru Emet/Redet 

Wahrheit< (2000), der Synodenbeschluss 

der EKD >Martin Luther und die Juden ï 

Notwendige Erinnerung zum 

Reformationsjubiläum< (2015), die beiden 

jüdisch-orthodoxen Erklärungen >Den 

Willen unsers Vaters im Himmel tun: Hin zu 

einer Partnerschaft zwischen Juden und 
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Christen< (2015) und >Zwischen 

Jerusalem und Rom: Gedanken zu 50 

Jahren Nostra Aetate< (2017).  

An die siebte der insgesamt 10 

Seelisberger Thesen von 1947 soll hier 

insbesondere erinnert werden. Denn hier 

wird auf die große Verantwortung 

christlicher Religionspädagogik 

hingewiesen. Im Blick auf die 

Passionsgeschichte wird der pauschale 

Schuldvorwurf an Jüdinnen und Juden 

abgelehnt. Eltern und Lehrende werden an 

ihre Pflicht gemahnt:  

7. ĂEs ist allen christlichen Eltern 

und Lehrern die schwere 

Verantwortung vor Augen zu 

stellen, die sie übernehmen, wenn 

sie die Passionsgeschichte in einer 

oberflächlichen Art darstellen. 

Dadurch laufen sie Gefahr, eine 

Abneigung in das Bewusstsein ihrer 

Kinder oder Zuhörer zu pflanzen, 

sei es gewollt oder ungewollt. Aus 

psychologischen Gründen kann in 

einem einfachen Gemüt, das durch 

leidenschaftliche Liebe und 

Mitgefühl zum gekreuzigten Erlöser 

bewegt wird, der natürliche 

Abscheu gegen die Verfolger Jesu 

sich leicht in einen 

unterschiedslosen Hass gegen alle 

Juden aller Zeiten, auch gegen 

diejenigen unserer Zeit, 

verwandeln.ñ 

Das Dokument >Nostra Aetate<, das 

überraschend auf dem Zweiten 

Vatikanischen Konzil 1965 verabschiedet 

wurde, zeigt nicht nur eine radikale Abkehr 

vom Vorwurf, die Juden trügen Schuld am 

Tod Jesu, sondern hat auch das Verhältnis 

der Kirche zum Islam neu bestimmt. So 

heißt es in >Nostra Aetate< unter anderem: 

Ă3. Mit Hochachtung betrachtet die 

Kirche auch die Muslime, die den 

alleinigen Gott anbeten, den 

lebendigen und in sich seienden, 

barmherzigen und allmächtigen, 

den Schöpfer Himmels und der 

Erde (5), der zu den Menschen 

gesprochen hat. Sie mühen sich, 

auch seinen verborgenen 

Ratschlüssen sich mit ganzer Seele 

zu unterwerfen, so wie Abraham 

sich Gott unterworfen hat, auf den 

der islamische Glaube sich gerne 

beruft. Jesus, den sie allerdings 

nicht als Gott anerkennen, verehren 

sie doch als Propheten, und sie 

ehren seine jungfräuliche Mutter 

Maria, die sie bisweilen auch in 

Frömmigkeit anrufen. Überdies 

erwarten sie den Tag des 

Gerichtes, an dem Gott alle 

Menschen auferweckt und ihnen 

vergilt. Deshalb legen sie Wert auf 

sittliche Lebenshaltung und 

verehren Gott besonders durch 

Gebet, Almosen und Fastenéñ 

In Bezug auf das Judentum heißt es in 

>Nostra Aetate< unter anderem: 
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Ă4. éSie [die Kirche] bekennt, daÇ 

alle Christgläubigen als Söhne 

Abrahams dem Glauben nach (6) in 

der Berufung dieses Patriarchen 

eingeschlossen sind und daß in 

dem Auszug des erwählten Volkes 

aus dem Lande der Knechtschaft 

das Heil der Kirche geheimnisvoll 

vorgebildet ist. Deshalb kann die 

Kirche auch nicht vergessen, daß 

sie durch jenes Volk, mit dem Gott 

aus unsagbarem Erbarmen den 

Alten Bund geschlossen hat, die 

Offenbarung des Alten 

Testamentes empfing und genährt 

wird von der Wurzel des guten 

Ölbaums, in den die Heiden als 

wilde SchºÇlinge eingepfropft sind.ñ 

Der >Rheinische Synodalbeschluss< 

(1980) findet aus evangelischer 

Perspektive sehr klare Worte zum 

Verhältnis von Judentum und Christentum 

und wird hier in diesem Rahmen nur 

auszugsweise dem Sinne nach 

wiedergegeben: 

¶ Die ĂMitverantwortung und Schuld 

der Christenheit in Deutschland am 

Holocaustñ wird anerkannt. 

¶ Die Verbindung des Christentums 

zur Hebräischen Bibel wird 

bestätigt. 

¶ Jesus ist Jude und für die 

Christenheit ist er der Messias. 

¶ ĂWir glauben die bleibende 

Erwählung des jüdischen Volkes als 

Gottes Volk und erkennen, dass die 

Kirche durch Jesus Christus in den 

Bund Gottes mit seinem Volk 

hineingenommen ist.ñ 

¶ ĂWir glauben mit den Juden 

Gerechtigkeit und Liebe als 

Weisungen Gottes für unser ganzes 

Leben.ñ 

¶ Das Christentum nimmt 

grundsätzlich von der 

Missionierung von Jüdinnen und 

Juden Abstand.  

¶ Ausdrücklich wird verneint, Ădass 

das Volk Israel von Gott verworfen 

oder von der Kirche ¿berholt sei.ñ 

¶ Zum Abschluss werden aus 

christlicher Perspektive mögliche 

Gemeinsamkeiten formuliert. 

 

>Dabru Emet< (2000) formuliert zum 

Verhältnis von Judentum und Christentum 

eine jüdische Position, die hier in diesem 

Rahmen nur auszugsweise dem Sinne 

nach wiedergegeben wird: 

¶ Ausdr¿cklich wird anerkannt: ĂIn 

den Jahrzehnten nach dem 

Holocaust hat sich die Christenheit 

jedoch dramatisch verändert. Eine 

wachsende Zahl kirchlicher 

Gremien, unter ihnen sowohl 

römisch-katholische als auch 

protestantische, haben in 

öffentlichen Stellungnahmen ihre 

Reue über die christliche 

Misshandlung von Juden und 

Judentum ausgedr¿ckt.ñ 

¶ >Dabru Emet< besteht aber auch 

auf den Unterschieden und bittet 
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darum, dies wertzuschätzen und 

nicht vereinnahmend zu nivellieren: 

ĂWir respektieren das Christentum 

als einen Glauben, der innerhalb 

des Judentums entstand und nach 

wie vor wesentliche Kontakte zu 

ihm hat. Wir betrachten es nicht als 

eine Erweiterung des Judentums. 

Nur wenn wir unsere eigenen 

Traditionen pflegen, können wir in 

Aufrichtigkeit dieses Verhältnis 

weiterf¿hren.ñ 

¶ ĂJuden und Christen m¿ssen sich 

gemeinsam für Gerechtigkeit und 

Frieden einsetzen.ñ 

 

2.3 Warum f¿hrt das >Differenzkriterium< in die Leere?  

Die historisch-kritische 

Auslegungsmethode, die nach dem 

historischen Jesus sucht, hat ein 

antij¿disches Kriterium eingef¿hrt, wonach 

nur die Lehre und Handlungen Jesu genuin 

erscheinen, wo sie sich vom antiken 

Judentum unterscheiden. Ein 

>Originalitªts- bzw. Differenzkriterium< 

wurde eingef¿hrt, das in allem was 

j¿discher Lehre widerspricht, eine direkte 

Aussage von Jesus wittert. Dahinter steckt 

die Vermutung, mit Jesus m¿sse ja etwas 

>Neues und Besseres< gekommen sein, 

sonst wªre Jesu Wirken unnºtig gewesen.  

Aber damit werden Vorurteile gesch¿rt, 

denn auch im Konflikt und in der 

Kontroverse bleibt Jesus immer noch 

innerhalb der j¿disch-religiºsen 

Debattenkultur. Stattdessen wird zum 

Beispiel die Erzªhlung vom >12-jªhrigen 

Jesus im Tempel< in Lk 2,41-51 so erzªhlt, 

als belehrte der Knabe die j¿dischen 

Gelehrten. Dabei werden die Verse Lk 

2,46-47 ¿berlesen und Lk 2,50 falsch 

¿bersetzt. So begr¿ndet Jesus sein 

Wegbleiben mit ĂWarum habt ihr mich 

gesucht? Wusstet ihr nicht, dass ich sein 

muss, in dem, was meinem Vater ist.ñ 

Damit kann ï anschlussfªhig an 

antij¿dische Traditionen ï suggeriert 

werden, Jesus sei im Haus seines Vaters, 

aber die j¿dischen Gelehrten, die sich von 

Jesus nicht belehren lassen wollen, seien 

weit entfernt von G*tt. Die revidierte 

¦bersetzung Luther 2017 hingegen 

¿bersetzt daher: ĂWarum habt ihr mich 

gesucht? Wusstet ihr nicht, dass ich sein 

muss bei denen, die zu meinem Vater 

gehºren.ñ Damit bezieht sich der Dativ 

Plural im griechischen Text auf die 

Gelehrten und die j¿dischen Gelehrten 

werden nicht der G*ttesferne bezichtigt, 

sondern Jesus muss bei ihnen sein, weil sie 

zu G*tt gehºren und er mit ihnen 

gemeinsam lernt. 

An diesem Beispiel zeigt sich auch, wie 

geprªgt Bibel¿bersetzungen von 

Abwertungen des Judentums und 

christlicher ¦berlegenheit sind: Sie 

verfªlschen den Text und deuten die 

Geschichten bewusst oder unbewusst 

unfair aus.  
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2.4 Was bedeutet Midrasch? Wie geht j¿disch-christliche Bibelauslegung im 

Dialog?  

Mit unserem Buch Gute Nachricht ï 

Geschichten von Jesus f¿r Kinder fair 

erzªhlt wollen wir u.a. auch dazu einladen, 

die Mºglichkeiten des Erzªhlens von 

Geschichten als Midrasch zu erproben. 

Das hebrªische Verb >darash< bedeutet 

>suchen< oder >fordern< und bezeichnet 

eine fragende Auslegung biblischer 

Geschichten. Midrasch verkn¿pft biblische 

Texte und verschiedene Lebenskontexte 

immer wieder neu. Midrasch verbindet 

auch entfernte biblische Textpassagen 

miteinander, um neue Perspektiven 

aufzudecken. Durch diese Textbez¿ge 

offenbaren sich Tiefendimensionen der 

biblischen Botschaft, die sich jenseits der 

wortwºrtlichen Oberflªche verstecken. Die 

Wahrheit der biblischen Offenbarung, so 

sagt die j¿disch-amerikanische Feministin 

Rachel Adler, ist unerschºpflich (engl.: 

>inexhaustible<), eine unversiegbare 

Quelle. Dagegen suchen christliche 

Bibelauslegungen eher danach, die 

>richtige< von der >falschen< Auslegung 

(engl.: >inerrant<) zu unterscheiden. Es 

war nicht unser vorrangiges Ziel, die 

>einzig richtige< Version der Geschichten 

von Jesus zu erzªhlen. Sondern wir wollen 

mit der Methode des Midrasch neue 

Perspektiven erºffnen, ungewohnte 

Blickwinkel einnehmen und neue 

Assoziationen wecken.  

Die Evangelisten sind mit der Methode des 

Midrasch vertraut, was wir in unserem 

Bildmaterial deutlich machen. So erzªhlt 

Matthªus die Geschichte von Jesu Geburt 

in Anlehnung an die Geschichte des Mose: 

der Tºtungsbefehl des Herodes und die 

Flucht der jungen Familie nach  gypten 

spielt auf das Buch Schemot/2. Mose an, 

welches von der gefªhrlichen 

¦berlebensgeschichte des Moses erzªhlt. 

Unsere Illustrationen laden dazu ein, die 

Geschichte in Schemot/dem zweiten Buch 

Mose noch einmal zu lesen, um sie 

ebenfalls versuchsweise mit der Geburt 

Jesu zu verkn¿pfen. Warum werden diese 

Rettergestalten als verletzliche und 

bedrohte Kinder eingef¿hrt? Ist Jesus wie 

Moscheh/Mose ein Befreier und Erlºser 

des Volkes Israels aus der Versklavung?  

Midrasch lªdt zum Fragenstellen und 

Weiterlesen, zum Diskutieren und 

Studieren ein. Die Bibel ist unerschºpflich 

und offenbart immer wieder neue 

Einsichten in das Wirken und die 

Gegenwart G*ttes in der Welt. 

Geschichtenerzªhlen wird damit zu einer 

religiºsen Praxis der Vergegenwªrtigung.  

Unsere Illustrationen spinnen die 

assoziativen Vernetzungen auch jenseits 

der Bibel zum Koran weiter. Die Geburt 

Jesu, z.B. findet unter einer Dattelpalme 

statt. Dieses Symbol kann man lesen 

lernen, wenn man sich mit dem Koran und 

der islamischen Traditionen zu Maria 

vertraut macht.  
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2.5 Warum schreiben wir ein >Erzªhlbuch mit Geschichten ¿ber Jesus< und 

wie unterscheidet sich das von einer >Kinderbibel<?  

Das Buch trªgt bewusst den Titel 

>Geschichten von Jesus< und nicht 

>Kinderbibel<. Denn es geht hier um 

ausgewªhlte Geschichten aus den 

Evangelien, nicht um Erzªhlungen aus dem 

Ersten Testament oder der 

Apostelgeschichte und paulinischen Briefe 

des Zweiten Testaments. Mit dem Erzªhlen 

reihen wir uns in die j¿dische und 

christliche Erzªhlgemeinschaft ein. Die 

Bibel erzªhlt, zudem wird in der Bibel vom 

Erzªhlen erzªhlt und so erzªhlen auch wir 

ï ankn¿pfend an die Tradition des 

Midrasch, wie in 2.4 Was bedeutet 

Midrasch? Wie geht j¿disch-christliche 

Bibelauslegung im Dialog? ausgef¿hrt. 

Das Wort >Kinderbibel< suggeriert, 

wenngleich er nicht so nicht intendiert sein 

muss, einen Anspruch auf Autoritªt und 

Wahrheit, den wir problematisch finden. 

Denn es werden bestimmte Geschichten 

auch f¿r Kinderbibeln ausgewªhlt, die dann 

vereinfacht nacherzªhlt oder zum Teil auch 

in ihren Leerstellen ausgedeutet werden. 

Das Schwierige und Sperrige der >Heiligen 

Schrift< verliert sich, wo vereinfacht und 

beschºnigt, ausgewªhlt und weggelassen 

wird. Mit unserem Titel wollten wir 

suchende und fragende Zugªnge zu den 

Erzªhlungen der Evangelien erproben, die 

unterschiedlichen Bedeutungen und 

Auslegungen bewusst kultivieren. Dieses 

Erproben ist uns wichtig ï unsere 

interreligiºse, dialogische Zusammenarbeit 

ermºglichte uns, Texte noch einmal neu zu 

lesen, statt immer wieder durch die alten 

gleichen Brillen, die Deutungen zu 

verengen. 

Auch die Illustrationen zu unseren 

Erzªhltexten sollen zur Assoziation 

einladen und Neugier auf weitere Texte und 

Traditionen wecken. So kann zum Beispiel 

die zweite Holzkiste bei 

Moscheh/Mose/Musa im Nil, nur dekodiert 

werden, wenn die Version der Rettung von 

Musa im Koran (Koran 28:7) bekannt ist. 
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2.6 Warum ist es wichtig, Jesus insbesondere als Kenner der Torah und 

anderer j¿discher Schriften darzustellen?  

Jesus spricht in den Evangelien oft von Ăder 

Schrift und den Prophetenñ. Die Torah und 

Propheten werden auch von den 

Evangelisten immer wieder wºrtlich zitiert. 

Die Lehre Jesu ist keine Abkehr vom 

Judentum, seine Einzigartigkeit und 

Besonderheit besteht nicht in seiner Lehre 

oder seinen Wundern und Heilungen. 

Damit w¿rden die Gºttlichkeit und 

Menschlichkeit Jesu vermischt.  

Die Frage nach der Gºttlichkeit Jesu, 

verstanden als Wesensgleichheit des 

Vaters und des Sohnes, wird erst viel 

spªter im >Bekenntnis von Nicªa< (325) 

formuliert. Trinitarische Fragestellungen 

sind f¿r die Evangelisten noch kein Thema, 

auch wenn diese trinitarischen Formeln im 

Laufe der christlichen Tradition immer 

wieder in die Evangelien, ankn¿pfend an 

trinitarisch deutbare Motive, hineingelesen 

worden sind. Die Erzªhltexte im Buch Gute 

Nachricht ï Geschichten von Jesus f¿r 

Kinder fair erzªhlt beziehen sich vor allem 

auf die Evangelien und gehen somit 

durchaus mit der biblischen Vorlage 

konform.

 

2.7 Warum malen wir Jesus nicht?  

Auf keinem Bild wird Jesus abgebildet. 

Auch wenn in Jesus, wie Johannes das 

ausdr¿ckt, Ădas Wort Fleisch wurdeñ (Joh 

1,14), und in einem ganz konkreten, 

leiblichen, jüdischen Mann zur Welt kam, 

wollten wir Verbildlichungen vermeiden. 

Wir wollten keine neuen und alten 

Stereotype jüdischer Männlichkeit 

bedienen. Wir wollten zudem 

unterstreichen, dass es sich bei den 

geschilderten Texten und Erzählungen 

nicht um historische Tatsachenberichte im 

Sinne eines Live-Dabei handelt, die einer 

historischen Person Jesu im Lebenslauf 

genauso passiert sind. Das wird aber oft mit 

Kleidung und Haarstil, Hautfarbe und 

Bartwuchs suggeriert. Dabei sprechen die 

Evangelisten in der Sprache des Glaubens, 

in der Sprache des Herzens vom, 

geglaubten und verkündeten Jesus, dem 

Christus. 

Damit stellen wir uns in die Tradition der 

>Wortverkündigung< und 

>Buchreligionen<, die jegliche bildliche 

Festlegung der Rede von G*tt untersagen. 

Das Wort bleibt in der Schwebe, wo das 

Bild vereindeutigt, ausschließt und verengt.  
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2.8 Warum schreiben wir die biblischen und koranischen Namen im 

Erzªhlbuch in der Schreibweise der christlichen Tradition? 

Im Erzählbuch wird die christliche, aus dem 

griechischen Text abgeleitete 

Namensgebung für biblische und 

koranische Gestalten verwendet, wohl 

wissend, dass die hebräischen Namen und 

die arabischen Namen für dieselben 

Personen anders lauten. Wir wollen im 

Erzählbuch Sensibilität für die 

Gemeinsamkeiten der jüdischen, 

christlichen und muslimischen 

Erzähltraditionen schaffen. Dies zeigt sich 

insbesondere in den Illustrationen. Im Text 

haben wir uns ï um der Verständlichkeit 

und Lesbarkeit willen ï im Erzählfluss auf 

eine Erzähltradition beschränkt. Da sich im 

Erzählbuch alle Geschichten auf 

Jesuserzählungen im Zweiten Testament 

beziehen, werden hier die Namen so 

ausgeschrieben, wie sie in christlicher 

Tradition üblich sind.  

In der Handreichung gehen wir einen 

anderen Weg: Wir schreiben die Namen so 

aus, wie sie in den jeweiligen Traditionen 

verwendet werden. Also, wir sprechen von 

Moscheh/Mose, wenn auf die jüdische und 

die christliche Tradition hingewiesen wird 

und wenn die islamische Tradition 

angesprochen wird, sprechen wir von 

Moscheh/Mose/Musa. Das entspricht auch 

der historischen Entstehung der 

Geschichtenkreise in den jeweiligen 

Heiligen Schriften. Es schärft den Blick 

dafür, dass Mose im Christentum eine 

wichtige Gestalt ist, ebenso unter dem 

Namen Musa eine wichtige Gestalt im 

Islam, dass es aber auch ein lebendiges 

Judentum gibt, dass sich auf Moscheh 

bezieht.  

Manchmal werden in interreligiösen 

Kontexten Namen nur zweifach genannt, 

wie z.B. >Abraham/Ibrahim<, wobei 

>Abraham< für die jüdisch-christliche 

Tradition stehen und >Ibrahim< auf die 

islamische Tradition verweisen soll. Wir 

verwenden je nach Kontext die Namen in 

der jüdischen, der christlichen und der 

islamischen Tradition, denn das Judentum 

sollte nicht im Rahmen einer imaginierten, 

vermeintlich jüdisch-christlich konstruierten 

Tradition auf die Hebräische Bibel reduziert 

und christlich vereinnahmt werden. Auch 

die Unterschiede zu koranischen 

Überlieferungen können durch die 

unterschiedliche Namensbezeichnung 

angezeigt werden. Interreligiöse 

Kompetenz bedeutet hier nicht die 

Auflösung und Vermischung, sondern 

Kenntnis sowie Verständnis für 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede. 
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2.9 Warum schreiben wir G*tt mit Sternchen? Welche G*ttesvorstellungen, 

welche Rede von G*tt ist uns wichtig?  

G*tt hat viele Namen: Adonai, HaSchem, 

El, Abba, Vater, Kyrios, Stªrke, Schild, 

Rettung, Licht, Allah, Ar-Rahman, Ar-

Rahim ist G*tt f¿r das Judentum, das 

Christentum und f¿r den Islam. 

G*tt der Schºpfer erschafft Himmel und 

Erde mit Worten (Ăes werde Lichtñ) und 

offenbart seinen Willen durch die Heilige 

Schrift und die Worte der Propheten. G*tt 

offenbart sich in einem brennenden 

Dornbusch, durch himmlische Gesandte 

und durch Jesus Christus. G*tt hat keinen 

Kºrper und ist deshalb auch kein Mann, 

auch wenn er als Vater, Kºnig, Richter, 

Herrscher angesprochen wird, denn G*tt 

wird in der Bibel genauso auch als Mutter 

beschrieben. Nach j¿discher Tradition hat 

G*tt einen Namen, was auch im christlichen 

>Vater Unser< noch nachklingt (ĂGeheiligt 

werde dein Nameñ). Geheiligt wird der 

Name, indem er nicht >dingfest< gemacht 

und als Werkzeug und Machtinstrument 

menschlicher Ziele und Bed¿rfnisse 

missbraucht wird. G*tt ist unverf¿gbar, 

jenseits menschlicher Vorstellung und 

Sprache. Dies wollen wir mit der 

Schreibweise G*tt zum Ausdruck bringen.  

Der Begriff >Gottesmºrder<, ein 

diffamierender Begriff in antisemitischer 

Tradition, wird ausgeschrieben, denn er 

basiert auf einem menschlichen Konstrukt, 

das nichts mit dem unverf¿gbaren, aber 

ansprechbaren G*tt zu tun hat. 

 

2.10 Und wie kann man das Kindern erklªren, welche die Schreibweise 

>G*tt< nicht kennen? 

G*tt ist anders als alles, was ihr kennt. 

Gleichzeitig ist in der Vorstellung der 

Religionen Judentum, Christentum, Islam 

nicht einfach eine ungreifbare >Macht< 

oder >Kraft<, sondern ein Gegen¿ber, das 

mit einen Namen ansprechbar ist. Namen 

von Menschen bestehen meist aus 

Buchstaben, die ihr aus dem Alphabet 

kennt. Um auszudr¿cken, dass G*tt 

>anders< ist und noch >viel mehr<, wird 

hier ein Extra-Zeichen benutzt, was so in 

Namen von Menschen zumeist nicht 

vorkommt. Damit wird vielleicht auch 

deutlich: Menschen kºnnen mit den 

Buchstaben des Alphabets nie ganz genau 

aufschreiben, wie G*tt ist. Sie kºnnen von 

Erfahrungen erzªhlen, die sie mit G*tt 

gemacht haben. Dabei ist jede Erzªhlung 

eine Deutung, eine Interpretation von 

Erfahrungen, die Menschen mit G*tt 

gemacht haben. Diese sagt allerdings 

nicht, wer oder wie G*tt nun ganz genau ist. 

AuÇerdem soll auch niemand behaupten, 

seine Vorstellung von G*tt sei die einzig 

richtige. Und diese Offenheit wird auch 

durch das Sternchen ausgedr¿ckt.
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2.11 Warum sprechen wir von der >Hebrªischen Bibel< und nicht vom >Alten 

Testament< oder >Ersten Testament<?  

Die >Heilige Schrift< der Kirche besteht 

aus zwei Teilen, die traditionell Altes und 

Neues Testament genannt wurden. 

Problematisch ist diese Namensgebung, 

weil ein >altes< Testament seine G¿ltigkeit 

verliert, sobald ein >neues< Testament 

auftaucht. Daraus entsteht die 

Enterbungslehre oder 

Substitutionstheologie. Dar¿ber wurde im 

Verlauf der Christentumsgeschichte ð bis 

heute ð immer wieder heftig gestritten. 

Dabei wurde jedes Mal erneut bekrªftigt, 

dass das >Alte Testament< zum Kanon der 

christlichen Kirche gehºren muss.  

In Bildungsprozessen kºnnen die Begriffe 

>alt< und >neu< bei den Kindern 

Konnotationen wecken: Etwas kann >alt< 

im Sinne von >ehrw¿rdig<, >mit 

besonderer Dignitªt sein<; aber etwas kann 

auch >veraltet<, >ein Vorlªufer<, eine 

>vorgehende Version< sein. 

Seit der Shoa wird hªufig vom >Ersten und 

Zweiten Testament< gesprochen, um die 

Verbundenheit der beiden Teile der Bibel zu 

betonen. Es wird damit klar, dass das 

Zweite Testament immer auf die 

Erfahrungen mit dem G*tt Israels im Ersten 

Testament zur¿ckweist und sich in diese 

Erfahrungen mit hineinerzªhlt. 

Allerdings kann auch mit dieser 

Namensgebung suggeriert werden, 

J¿dinnen und Juden hªtten >nur< das 

Erste Testament, und damit w¿rde etwas 

fehlen. Tatsªchlich wird in der j¿dischen 

Tradition der >schriftlichen Torah<, die 

>m¿ndliche Torah< hinzugef¿gt, die in der 

>Mischna< festgehalten ist (200 n.d.Z.) und 

gemeinsam mit der >Gemara<, 

rabbinischen Auslegungen und 

Kommentierungen der >Mischna< , den 

>Talmud< (4.-5. Jahrhundert n.d.Z.) bildet. 

Auch hier entstehen weitere 

Auslegungstraditionen.  

Manchmal wird christlicherseits auch von 

der >Hebrªischen Bibel< gesprochen, um 

die mit dem Judentum gemeinsame Schrift 

vom griechischen Neuen oder Zweiten 

Testament zu differenzieren. Dies kann 

jedoch zu Missverstªndnissen f¿hren, als 

w¿rden Judentum und Christentum einen 

Teil der Bibel identisch lesen. 

Jenseits der Begrifflichkeiten ist daher 

wichtig zu verstehen, dass die j¿dische und 

christliche Tradition die Hebrªische Bibel 

mit leichten Unterschieden in Anordnung 

und Umfang gemeinsam lesen, aber doch 

auch sehr unterschiedlich auslegen. F¿r 

Christ*innen bedeutet es immer auch, zu 

verstehen, dass sie sich in die Geschichte 

der Kinder Israels mit ihrem G*tt 

hineinerzªhlen. 

Mit diesem Verstªndnis kºnnen alle 

Bezeichnungen f¿r den aus christlicher 
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Perspektive ersten Teil der Bibel gewªhlt 

werden.  

Wir entscheiden uns hier f¿r die 

Begriffsverwendung >Hebrªische Bibel<, 

weil dieser Begriff anders als der Begriff 

des >Ersten Testaments< auch f¿r sich 

stehen kann. Zudem wªhlen wir den Begriff 

>Zweites Testament<, weil dieser auf die 

Hebrªische Bibel verweist. Somit wird die 

Verbundenheit dieser beiden GroÇteile 

deutlich.  

Gerade in Bildungsprozessen kann die 

Begriffswahl jenseits der Begriffe >Altes 

Testament< und >Neues Testament< 

aufgrund der Ungelªufigkeit produktive 

Irritationen auslºsen und zum Nachdenken 

¿ber die eigene Verhªltnisbestimmungen 

der ï aus christlicher Perspektive ï beiden 

Teile der Bibel anregen. 

Allerdings ist nicht die Wahl des Begriffs f¿r 

die GroÇteile der Bibel, sondern ihre 

Verhªltnisbestimmung zueinander 

entscheidend f¿r einen 

antisemitismuskritischen, j¿disch-

christlich-sensiblen Umgang mit diesen.

 

2.12 Wie wurde im Buch verdeutlicht, dass der Koran Bez¿ge zur Hebrªischen 

Bibel und zum Zweiten Testament herstellt? 

Jesus wird im Koran Isa genannt und ist 

dort ein wichtiger Prophet, wie auch seine 

Mutter Maria/Maryam, die eine prominente 

Rolle spielt. Wir machen diese 

Erzªhltraditionen in unserem Buch durch 

die Illustrationen prªsent. Biblische 

Geschichten, sowohl aus der Hebrªischen 

Bibel, als auch dem Zweiten Testament, 

aber auch aus der Mischna sowie den 

christlichen Apokryphen, sind Teil des 

Koran und werden zu einer neuen 

Tradition. Zahlreiche Illustrationen im 

Erzªhlbuch verweisen auf islamische 

Traditionen: 

¶ Honig soll im Awraham/Abraham 

verheiÇenen Land flieÇen und wird 

in der Tauferzªhlung erwªhnt, weil 

Johannes der Tªufer sich davon 

ernªhrt. Auch in islamischer 

Tradition kommt dem Honig eine 

wohltuende Wirkung zu. Im Koran 

wird dem Honig Heilwirkung 

zugeschrieben. (S. 14f) 

¶ Die Taube, die in der Flutgeschichte 

ebenso wie in der Taufgeschichte 

Jesu eine wichtige Funktion hat, ist 

auch in einer islamischen 

¦berlieferung von Bedeutung, rettet 

sie doch den Propheten 

Muhammad aus einer gefªhrlichen 

Situation, indem sie ein Nest vor 

seinem Versteck baut. (S. 15) 

¶ Die Dattelpalme spendet 

Maria/Maryam und ihrem Sohn 

Jesus/Isa Schatten. Die Datteln 

geben der jungen Mutter neuen Mut 

und Hoffnung. Sie zeigen, dass G*tt 

bei ihr ist. (S. 17) 
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¶ Auch im Koran wird an das Kind 

Moscheh/Mose/Musa erinnert, der 

in koranischer Lesart in einem 

Holzkistchen ausgesetzt und 

schlieÇlich mit G*ttes Hilfe gerettet 

wird. (S. 21) 

¶ Plagen, die G*tt ¿ber  gypten 

verhªngte, sind auch im Koran 

benannt. (S. 22 und S. 50f.) 

¶ Eine geteilte Welle verweist auch 

auf den Koran, der von der Flucht 

der Kinder Israels aus  gypten 

berichtet. (S. 22) 

¶ Ebenfalls ist im Koran vom 

geheimnisvollen Man/Manna/Al-

Mann bei der Wanderung durch die 

W¿ste die Rede. (S. 24) 

¶ Auch der Koran weiÇ von Wundern 

Jesu/Isaôs zu berichten: So vermag 

er mit G*ttes Erlaubnis aus Lehm 

geformte Vºgel zum Leben zu 

erwecken. (S. 31f) 

¶ Die Erzªhlung vom groÇen Fisch, 

der Jonah/Jona/Yunus aus dem 

Meer rettet, findet sich ebenfalls im 

Koran. (S. 32f) 

¶ Die Torah-Rolle verweist auch 

darauf, dass Jesus/Isa auch im 

Koran als von G*tt befªhigter, 

geschªtzter Lehrer der 

Torah/Tawrat gesehen wird. (S. 38)  
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3. Kapitel: Pªdagogische Grundannahmen  

von Nina Kºlsch-Bunzen 

 

3.1 Glaubw¿rdigkeit in religiºsen Lernprozessen 

Religiºse Lernprozesse geschehen in 

Sozialisationsvollz¿gen. Kinder werden in 

die religiºse Tradition ihrer engsten 

Bezugspersonen mit hineingenommen. 

Und: Religiºse Lernprozesse sind 

intendiert. Sie werden bewusst geplant mit 

dem Ziel, religiºse Lernprozesse 

anzuregen.  

Immer findet Lernen in vier Dimensionen 

statt. Lernen hat eine kognitive Seite, eine 

emotionale, eine praxisbezogene und eine 

soziale Seite. Man kann die eine oder 

andere Dimension besonders betonen, 

immer schwingen auch die anderen mit. In 

der modernen Religionspªdagogik steht 

nicht mehr das distanzlose Lernen in der 

Religion und auch nicht das distanzierte 

Lernen ¿ber Religion im Vordergrund. 

Mittlerweile geht es um ein Lernen von 

Religion. Das lernende Subjekt wird 

angeregt von den Schªtzen aus der 

religiºsen Tradition und ihm wird die 

Chance erºffnet, eine selbstverantwortete 

religiºse Identitªt aufbauen zu kºnnen.  

In religiºsen Lernprozessen geht es also 

nicht lediglich um ein abstraktes F¿r-Wahr-

Halten von Glaubenssªtzen oder ein 

unreflektiertes Befolgen von Tradition. So 

w¿rde das lernende Subjekt zum Objekt 

degradiert. Religiºse Lernprozesse 

sprechen alle Dimensionen des Lernens 

an. Das Lernen selbst geschieht im 

Lernenden und ist somit letztlich 

unverf¿gbar, in dem Sinne, dass es nicht 

technisch machbar sein kann. Gleichwohl 

ist die Entwicklung einer religiºsen Identitªt 

auf Vermittlung angewiesen. Und diese 

Vermittlung muss sich als glaubw¿rdig 

erweisen. Insofern ist es essentiell, dass 

religiºse Lernprozesse ethisch fundiert sind 

im primªren Wert der Menschenw¿rde. 

Eine lebensdienliche Religion ist aus der je 

eigenen Tradition heraus anschlussfªhig 

an den Wert der Menschenw¿rde. Durch 

diese Verankerung des Lernens im 

ethischen Wert der Menschenw¿rde wird 

aus Lernen menschenrechtsorientierte 

Bildung.  
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3.2 Demokratische Bildung von Anfang an 

Kinder erwerben sich ein Weltwissen in 

selbsttªtigen Konstruktionsprozessen und 

machen sich damit die Welt zu eigen. 

Grundlegend f¿r Bildung von Anfang an ist 

ihre Ausrichtung an dem primªren Wert der 

Menschenw¿rde und der Demokratie, die 

als einzige Gesellschaftsordnung dazu in 

der Lage ist, die Menschenw¿rde 

nachhaltig zu sch¿tzen.  

Die UN-Kinderrechtskonvention stªrkt die 

Rechte von Kindern uneingeschrªnkt 

bereits ab Geburt bis zur Volljªhrigkeit. 

Allen Kindern wird von Anfang an 

zugetraut, dass sie eine aktive Rolle in 

menschenrechtlich fundierten, 

demokratischen Bildungsprozessen 

einnehmen kºnnen. Hierbei wird von einem 

Bild vom Kind ausgegangen, das ¿ber 

>evolving capacities< (Artikel 5 u. Artikel 

14), ¿ber ËFªhigkeiten, sich 

weiterzuentwickelnā verf¿gt.  

Demokratie und Bildung stehen in einem 

unauflºslichen Zusammenhang und 

bedingen einander. Als einzige 

Gesellschaftsordnung ist es die 

Demokratie, die erlernt werden muss. Alle 

anderen nicht-demokratischen 

Gesellschaftsformen erfordern hingegen 

weitgehend lediglich die Fªhigkeit zur 

Anpassung.  

 

 

3.3 Demokratische Aushandlungsprozesse 

Der Sozialphilosoph J¿rgen Habermas 

verankert Demokratie im menschlichen 

Vermºgen zur Kommunikation, die auf 

Verstªndigung angelegt ist. Diese 

Vorstellung wird gest¿tzt durch die 

Untersuchungen zum 

Kommunikationsverhalten von kleinen 

Kindern und Primaten. Menschliche 

Kommunikation ist von Anfang an auf 

Verstªndigung angelegt. Dies wird schon 

daran deutlich, dass Primaten und 

Kleinkinder Gestik unterschiedlich nutzen. 

Zeigegesten der Primaten funktionieren 

zwar auch kommunikativ, sie bleiben 

jedoch auf dem Level von Imperativen, von 

Aufforderungen. Beim 

hochkommunikativen Kleinkind jedoch sind 

Gesten fr¿h dar¿ber hinaus auch deklarativ 

in dem Sinne, dass anderen mitgeteilt wird, 

dass es sich f¿r etwas interessiert und sie 

sind informativ in dem Sinne, dass sie 

andere ¿ber etwas informieren, was auch 

den anderen interessieren kºnnte. Bereits 

in den Zeigegesten erweist sich die 

Fªhigkeit des Kindes zu Verstªndigung und 

Kooperation. Somit ºffnet sich bereits die 

nonverbale Kommunikation von 

Kleinkindern dem auf Verstªndigung 

abzielenden deliberativen, auf 

Aushandlungsprozesse abzielenden, 
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Demokratie-Modell. Und auch die 

Vorformen der Zeigegestik, durch die 

Sªuglinge ihr Wohlbefinden oder ihr Nicht-

Wohlbefinden zum Ausdruck bringen, wird 

von Eltern, Betreuungspersonen und 

pªdagogischen Fachkrªften als 

Kommunikation verstanden. Bereits hier 

setzen von Seiten der Erwachsenen 

sinnvollerweise Verstªndigungs- und 

Aushandlungsprozesse ein. Demokratie 

zeigt sich f¿r Kinder darin, dass sie von 

Anfang an teilhaben an 

Aushandlungsprozessen, die ihre 

Lebenswelt betreffen. Dabei sind j¿ngere 

Kinder nicht gegen¿ber ªlteren in ihrem 

Denkvermºgen als >defizitªr< 

einzuschªtzen. Sie verf¿gen naturgemªÇ 

einfach ¿ber weniger Erfahrung. Mit 

wachsender Erfahrung differenzieren sich 

ihre Denk- und Vorstellungsmºglichkeiten 

aus.  

 

 

3.4 Gegenseitige Anerkennung 

Damit Sprache der Verstªndigung dienen 

kann, ist eine wechselseitige Anerkennung 

unabdingbar.  

Die Erziehungswissenschaftlerin Annedore 

Prengel formuliert grundlegende 

Bedingungen, durch die erkennbar wird, 

dass in Bildungsprozessen eine Kultur der 

Anerkennung gelebt wird:  

¶ Solidaritªt  

¶ Achtung von altersgerechter gleicher 

Freiheit Lernender sowie 

¶ Wertschªtzung ihrer individuellen 

Leistung 

Die Solidaritªt bezieht sich auf den Bereich 

der emotionalen Zuwendung in einer 

professionell gestalteten Beziehung in 

Bildungsprozessen zwischen Lehrenden 

und Lernenden. Die Achtung von 

altersgerechter gleicher Freiheit Lernender 

bezieht sich auf die rechtlichen 

Regelungen, die in einer demokratischen 

Bildungseinrichtung ausgehandelt und 

beachtet werden. Die Wertschªtzung 

bezieht sich auf die Leistungsebene, wobei 

die individuelle Leistung als Abgleich 

zwischen je eigenem Leistungsvermºgen 

und je eigener Leistungserbringung im 

Vordergrund stehen soll und nicht primªr 

ein Leistungsvergleich mit anderen.  

Wichtig ist hier insbesondere, das 

demokratische Potential in verhandelbaren 

Alltagssituationen in Bildungsinstitutionen 

professionell aufgreifen zu kºnnen. Von 

Anfang an sind Kinder in der Lage, sich 

mitzuteilen. Pªdagogische Fachkrªfte 

kºnnen diese Mitteilungen wahrnehmen 

und ernst nehmen. So unterst¿tzen sie das 

Kind in seiner Selbstbestimmungsfªhigkeit. 

Pªdagogische Fachkrªfte kºnnen das Kind 

dabei professionell unterst¿tzen, mit 

anderen Kindern und auch mit 

Erwachsenen in Aushandlungsprozessen 

zu von allen Beteiligten akzeptablen 

Lºsungen zu gelangen und fºrdern so die 

Mitbestimmungsfªhigkeit des Kindes. Die 
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pªdagogischen Fachkrªfte kºnnen f¿r das 

Kind erfahrbar machen, dass ihnen 

Solidaritªt und Anerkennung zuteilwird, und 

unterst¿tzen auf diese Weise die 

Solidaritªtsfªhigkeit des Kindes.  

Erst wenn Demokratie von allen Beteiligten 

in Institutionen, die Bildungserfahrungen 

vermitteln wollen, konkret erfahren werden 

kann, von den Kindern, den Eltern und 

Angehºrigen sowie von pªdagogischen 

Fachkrªften und Lehrenden, ist eine Basis 

gegeben, in der von vollg¿ltiger 

demokratischer Bildung die Rede sein 

kann. Diese Binnendemokratie der 

Bildungsinstitution muss, um glaubw¿rdig 

zu sein, sich im AuÇenverhªltnis 

gegen¿ber dem Trªger, der Kommune, der 

Gesellschaft fortsetzen kºnnen. 

 

3.5 Das Bilderbuch als Medium in der Religionspªdagogik  

Das Bilderbuch ist aus pªdagogischen 

Prozessen nicht wegzudenken. Es erfreut 

sich allgemeiner Beliebtheit und ist lªngst 

nicht mehr nur auf eine bestimmte 

Altersspanne der Lesender reduzierbar. 

Auch andere Medien werden das 

Bilderbuch auf absehbare Zeit nicht von 

seiner Position im Bildungsbereich 

verdrªngen. Dabei ist eine zunehmende 

Verkn¿pfung von Bilderb¿chern mit 

anderen Medien zu konstatieren. Nicht 

selten steht dann das Bilderbuch als Text-

Bild-Erzeugnis im Vordergrund, das dann in 

andere Medien wie Hºrspiel, Film, 

Theaterst¿ck oder auch in 

Merchandisingprodukte ¿berf¿hrt wird.  

Das Bilderbuch bietet vielfªltige 

Mºglichkeiten der Sprachfºrderung durch 

das Erlernen von Wºrtern beim Entdecken 

von Beziehungen zwischen vorhandenem 

Weltwissen und neuen Begriffen, die 

Einf¿hrung in grundlegende Sprachmuster 

oder die Fºrderung des freien Sprechens. 

Das Bilderbuch fºrdert Literacy, verstanden 

in einem sehr weiten Sinne als 

>Lesefªhigkeit<. Literacy umfasst das 

gesamte Fªhigkeitsspektrum zum 

Dekodieren von Zeichen, die 

Lesekompetenz ebenso wie die 

Bildlesekompetenz. Gerade B¿chern, die 

zu einem genauen Lesen von Bildern 

einladen, kommt in diesen Zeiten einer 

starken Hinwendung zum Bild, 

insbesondere vorangetrieben durch die 

Neuen Medien, eine groÇe Bedeutung zu.  

Die Mºglichkeit, Literacy in einem 

umfassenden Sinne aufbauen zu kºnnen, 

steht und fªllt mit der Art und Weise, wie 

kompetente Erwachsene in Familie, 

Kindertageseinrichtung und Schule und 

christlichen Gemeindekontexten ihre 

Vermittlungsrolle wahrnehmen.  
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3.6 Nachdenk-Gesprªche mit Kindern f¿hren 

Kinder sollten regelmªÇig eingeladen 

werden, selbst ¿ber groÇe, existenzielle 

Fragen nachzudenken oder, wie es auch 

bezeichnet werden kann, zu >Nachdenk-

Gesprªchen<. Hierbei geht es nicht darum, 

Kindern Erwachsenenvorstellungen 

aufzuzwingen. Methodisch vielfªltig gilt es 

dabei, mit Kindern ins Gesprªch zu 

kommen, zu dem, was sie aufgrund ihrer 

Alltagserfahrung bewegt. Im Vorgang der 

Nachdenk-Gesprªche erleben die Kinder 

auch ganz konkret ein demokratisches 

Verfahren.  

Als demokratische Gesprªchsregeln 

gelten: 

¶ Alle Beitrªge sind wichtig. 

¶ Wenn ein Kind spricht, hºren die 

anderen zu. 

¶ Alle lassen einander ohne 

Unterbrechung ausreden. 

Dabei ist wichtig, dass die Lehrperson sich 

moderierend in Nachdenk-Gesprªche 

einbringt. Hier sind das Hierarchiegefªlle 

und das Wissensgefªlle selbstkritisch zu 

reflektieren. Der Moderator/die Moderatorin 

von Nachdenk-Gesprªchen kann den 

Kindern Raum geben, ihre Gedanken und 

Gef¿hle untereinander auszutauschen. Er 

kann auch weiterf¿hrende Impulse setzen, 

ªhnlich eines Theologisierens f¿r Kinder, 

wie es eine Komponente der 

Kindertheologie ist. Undemokratische, 

menschenrechtswidrige Positionen, die 

Kinder im Sinne einer sprachlichen 

Versuchshandlung vorbringen, kºnnen 

dann situationsangemessen durch offene 

weiterf¿hrende Fragen nach der Qualitªt 

des Arguments aufgegriffen oder auch 

durch ein selbst vorgebrachtes Argument 

entkrªftet werden.  

Fr¿h jedoch entwickeln Kinder in ihrem 

konkreten Handeln Vorlªuferfertigkeiten. 

Sie sind nicht nur in der Welt, sondern sie 

sind zunehmend befªhigt, sich reflexiv zur 

Welt zu verhalten. Sie erlernen Regeln in 

der Welt und erlernen auch durch Zuwachs 

an Erfahrung zunehmend, sie zu 

reflektieren.  

Wenn nun Kinder im Alltag von Anfang an 

erfahren, dass ihre Menschenw¿rde 

geachtet und sie ¿ber demokratische 

Prozedere einbezogen sind, dann prªgen 

sie auch hierzu Regeln aus, die gut 

geeignet sind, Vorurteile zu reflektieren. 

Hierin liegt die groÇe Chance von vielfªltig 

gef¿hrten Nachdenk-Gesprªchen.  
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4. Kapitel: Zur Arbeit mit den einzelnen Erzªhlungen aus dem Erzªhlbuch 

von 

Ariane Dihle, Nina Kºlsch-Bunzen, 

Katharina von Kellenbach und Naciye Kamcili-Yildiz 

4.1 Zum Aufbau der Handreichung 

Die einzelnen Kapitel dieser Handreichung beziehen sich auf die jeweiligen Geschichten in 

dem Erzªhlbuch Gute Nachricht ï Geschichten von Jesus f¿r Kinder fair erzªhlt, erschienen 

im Ariella-Verlag 2025. Die einzelnen Hinweise zu den Geschichten sind so aufgebaut, dass 

sie f¿r sich stehen kºnnen.  

Die Gute Nachricht ï Geschichten von Jesus f¿r Kinder fair erzªhlt kann linear gelesen 

werden: Es gibt eine Rahmung durch die einzelnen Evangelisten und die einzelnen 

Erzªhlungen bauen aufeinander auf: Eine Geschichte schafft in der Regel Voraussetzungen 

f¿r eine andere. Es kºnnen aber auch einzelne Geschichten aus dem Buch ausgewªhlt 

werden. 

Wir gehen hinsichtlich der religionspªdagogischen Praxis nicht davon aus, dass das 

Erzªhlbuch durchgªngig gelesen wird, sondern dass es neben anderen Bibeltexten, 

Erzªhltexten und Kinderbibeln geschichtenweise in Bezug auf einzelne Erzªhlungen zum 

Einsatz kommt. Daher wiederholen sich in dieser Handreichung zum Teil einzelne inhaltliche 

Darstellungen. Sie stellen sicher, dass zentrale Aspekte, die f¿r die einzelne Erzªhlung wichtig 

sind, auch bei diesen vorkommen. Dar¿ber hinaus bieten farblich abgesetzte Exkurse eine 

Vertiefung in einzelne Aspekte. 

Die Handreichung ist in folgenden Abschnitten gegliedert: 

 

Das fªllt in der hier angebotenen Erzªhlweise auf:  

In diesem Abschnitt werden zentrale Aspekte kurz aufgef¿hrt, auf die der konkrete 

Erzªhltext im Erzªhlbuch einen Fokus legt. Insbesondere, wenn biblische Geschichten sehr 

vertraut sind und bestimmte Auslegungen aus der christlichen Tradition gut gekannt werden, 

irritieren die Erzªhltexte mºglicherweise. Dieser Abschnitt verbalisiert zum Teil, worin die 

positive Chance f¿r eine Irritation liegen kann.  
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Problematisch wird die Erzªhlweise, wenn é  

In diesem Abschnitt wird darauf hingewiesen, welche Erzªhlweisen und 

Deutungen aus der Tradition problematisch werden kºnnen. Dieser Abschnitt gibt 

einen Hinweis darauf, warum in dem Erzªhlbuch oftmals von traditionellen Erzªhlweisen 

abgewichen wird. Der Fokus liegt dabei auf antisemitismuskritischen und j¿disch-christlich-

sensiblen Perspektiven. 

Da sich in pªdagogischer Praxis oft zeigt, dass ein Erzªhltext nicht einfach vorgelesen wird, 

sondern als Grundlage einer eigenen, auf die Lerngruppe zugeschnittenen Erzªhlung 

genommen wird, hebt dieser Abschnitt noch einmal Fallstricke heraus. Diese explizite 

Formulierung von Fallstricken reproduziert mºglicherweise problematische Auslegungen und 

Deutungen, die ohne dieses Hervorheben bei einigen in Vergessenheit geraten wªren. Diese 

klare Formulierung problematischer Erzªhlweisen kann jedoch dabei unterst¿tzen, ein 

Eintragen eben dieser Narrative in den Text beim eigenen Erzªhlen, Ausdeuten und 

Ausschm¿cken ¿ber den angebotenen Text hinaus oder durch Erklªrungen auf Kinderfragen 

zu vermeiden. Die Hinweise unter diesem Unterkapitel kºnnen damit auch als Kriterien dienen, 

mit denen eigene Texterweiterungen, Erzªhlungen und Schwerpunktsetzungen gepr¿ft 

werden kºnnen. Sie sind daher im Sinne einer >Check-Liste< so kurzgehalten. 

Eine ausf¿hrliche Erklªrung dieser Fallstricke findet sich im Unterkapitel Was sollten 

pªdagogische Fachpersonen, Lehrkrªfte und ehrenamtlich Tªtige bei der Arbeit mit diesem 

Text besonders beachten? 

 

Diese Bildelemente bietet die Illustration: 

In diesem Abschnitt wird auf die vielfªltigen Bildelemente im Erzªhlbuch 

eingegangen, um sie f¿r die pªdagogische Arbeit mit dem Buch fruchtbar zu 

machen. Dabei kn¿pfen die Ausf¿hrungen in dieser Handreichung an die Hinweise zur 

symbolischen Bedeutung der Bilder an, die sich ab Seite 75 im Erzªhlbuch finden. Die 

Bildelemente der Illustration kºnnen zudem f¿r grºÇere Gruppen Anregungen bieten, diese 

Bilder in Bodenbilder zu transformieren, die dann visueller Ankerpunkt bei einem Erzªhlen sein 

kºnnen, auch wenn sich nicht jedes Kind mit den Illustrationen im Erzªhlbuch 

auseinandersetzen kann. 
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Welche lebensweltlichen Ankn¿pfungspunkte und 

Verstehenshorizonte bringen die Kinder mit? 

In diesem Unterkapitel werden lebensweltliche Erfahrungen und entwicklungspsychologisch 

relevante Hintergr¿nde als Verstehensvoraussetzungen der Erzªhltexte knapp beleuchtet. Der 

Fokus liegt hierbei auf den lebensweltlichen Ankn¿pfungspunkten christlich sozialisierter 

Kinder. Da sich dieses Erzªhlbuch in vielfªltigen Gruppen und ¿ber verschiedene Altersstufen 

hinweg einsetzen lªsst, kann an dieser Stelle lediglich ein allgemeiner, grundlegender 

¦berblick ¿ber potenzielle Resonanzrªume gegeben werden. 

 

Was sollten pªdagogische Fachpersonen, Lehrkrªfte und ehrenamtlich 

Tªtige bei der Arbeit mit diesem Text besonders beachten? 

In diesem Abschnitt werden die ersten beiden Rubriken, die den Fokus auf die 

Erzªhlweise im Erzªhlbuch und problematische Traditionen richten, inhaltlich vertieft. Ein 

Fokus wird dabei auf ein antisemitismuskritisches und j¿disch-christlich sensibles Erzªhlen 

gelegt.  

Das Erzªhlbuch kann in ganz unterschiedlichen Gruppen und Altersstufen verwendet werden. 

Deshalb richtet sich diese Handreichung an Personen mit verschiedenen Erfahrungen und 

Hintergr¿nden. Die Darstellungen beruhen auf wissenschaftlichen Erkenntnissen, sind aber 

bewusst so gehalten, dass sie keine rein wissenschaftliche Abhandlung darstellen. 

Angesichts der Vielzahl von Erzªhlungen erheben die Ausf¿hrungen keinen Anspruch auf 

Vollstªndigkeit. Vielmehr werden ausgewªhlte Aspekte beleuchtet ï insbesondere aus einer 

antisemitismuskritischen und j¿disch-christlich sensiblen Perspektive. 

 

Erzªhlen:  

In diesem Abschnitt werden konkrete Vorschlªge f¿r die methodische Umsetzung 

gegeben. 

 

Gestalten:  

In dieser Rubrik werden Anregungen vorgestellt, wie kreativ mit den Texten 

gearbeitet werden kann. Da sich das Erzªhlbuch f¿r unterschiedliche Altersgruppen 

und vielfªltige Kontexte eignet, werden hªufig verschiedene Gestaltungsoptionen aufgezeigt: 

So erºffnet die Arbeit in einer Kindergartengruppe andere Zugªnge als die Nutzung im 

Kinderg*ttesdienst, die sich wiederum vom Einsatz im schulischen Religionsunterricht 

unterscheidet. 
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Die hier vorgestellten Ideen verstehen sich vor diesem Hintergrund auch nicht als detaillierte 

Unterrichtsentw¿rfe oder Sitzungskonzepte, sondern vielmehr als Impulse, die vor dem 

konkreten Einsatz pªdagogisch und didaktisch weitergedacht und an die jeweilige Lerngruppe 

angepasst werden sollten. 

 
Zur Weiterarbeit:  

In diesem Unterkapitel werden verschiedene Anregungen vorgestellt, die eine 

vertiefte inhaltliche oder methodische Auseinandersetzung mit der Erzªhlung und 

ihren Themen ermºglichen. Diese Impulse sind nicht als abschlieÇend zu verstehen, sondern 

als Angebote, die zum Weiterdenken und zur Entwicklung eigener Ideen anregen sollen. Sie 

kºnnen als Wegweiser dienen, die unterschiedliche Mºglichkeiten der Weiterarbeit aufzeigen. 

Gleichzeitig gilt: Auch diese Vorschlªge erfordern vor ihrer Umsetzung eine sorgfªltige 

pªdagogische, didaktische und inhaltliche Reflexion in Bezug auf die jeweilige Lerngruppe. 

 

Interreligiºse Perspektiven:  

Ausgangspunkt der Kapitel ist jeweils eine Erzählung über Jesus aus den 

Evangelien. Entsprechend werden in dieser Handreichung interreligiöse 

Perspektiven vor allem dort gesucht, wo sich Anknüpfungspunkte an diese christlichen 

Geschichten ergeben. Damit ist jedoch auch eine bestimmte Blickrichtung vorgegeben: Die 

Fragen entstehen aus einer christlichen Perspektive heraus. Das kann dazu führen, dass 

Aspekte betont werden, die in einer anderen religiösen Tradition möglicherweise weniger 

zentral sind. Dies sollte benannt und aufgefangen werden. Insofern ist es wichtig, dass immer 

wieder eine Binnenperspektive aus den anderen religiösen Traditionen einbezogen wird. 

 

Die interreligiöse Öffnung und Weitung von Deutungsperspektiven bietet Kindern die Chance, 

die Verbindungen unterschiedlicher Religionen wahrzunehmen. 

Die Vielfalt religiºser Traditionen kennenzulernen und Gemeinsamkeiten sowie Unterschiede 

zu entdecken, kann dazu beitragen, religiºse Vorurteile abzubauen. >Andere Religionen< 

werden dann nicht zu etwas >Fremdem<. Es wird deutlich, dass sich in unterschiedlichen 

Traditionen ªhnliche Fragen stellen und zum Teil die gleichen Geschichten ganz ªhnlich oder 

ï und das ist oft eine erstaunliche Entdeckung ï ganz unterschiedlich erzªhlt oder gedeutet 

werden.  

Um >andere Religionen< f¿r eigene Lernprozesse nicht einfach zu funktionalisieren, ist dabei 

genug Raum zu geben, unterschiedliche religiºse Deutungen auf gleiche Geschichten sowie 

verschiedene Umgangsweisen mit ªhnlichen Problemstellungen in ihrer eigenen Dignitªt 

wahrzunehmen.  



 
 

 

 34 

In dieser Handreichung werden Verbindungslinien zwischen den Traditionen nur kurz skizziert: 

In einer konkreten Umsetzung in Kontexten religiºser Bildung wªre es hier wichtig, um eben 

unterschiedliche religiºse Traditionen in ihrer Dignitªt und Eigenstªndigkeit wahrzunehmen, 

nicht nur auf Gemeinsamkeiten wie >Parallelgeschichten< und Unterschiede kurz zu 

verweisen, sondern beispielsweise die Erzªhlungen, auf die verwiesen wird, zur intensiveren 

Bearbeitung in die Lernrªume zu holen. 

Um >Fremdheitserfahrungen< insbesondere in christlichen Kontexten nicht immer nur auf 

>den< Islam oder >das< Judentum auszulagern, werden in der Handreichung an mehreren 

Stellen auch interkonfessionelle Perspektiven eingebracht: Dadurch kºnnen christlich 

sozialisierte Kinder >das Fremde< im >eigenen Entdecken<: Denn Christ*innen glauben, 

leben, praktizieren, deuten und erzªhlen innerhalb des Christentums auch sehr 

unterschiedlich. 

In religiºs und weltanschaulich pluralen Lerngruppen kann interkonfessionelles Lernen dabei 

unterst¿tzen, ein angemessenes Bild von Religionen zu entwickeln, die nie homogen, sondern 

immer in sich plural, heterogen und vielfªltig sind. Diese Wahrnehmung der Pluralitªt kann 

einen Beitrag gegen eine grundsªtzlich pauschalisierende Abwertung und Schubladisierung 

von religiºsen Traditionen leisten. 

Dieses Wissen kann dar¿ber hinaus auf plurale, vielfªltige Traditionen ¿bertragen werden: So 

wie es verschiedene christliche Traditionen gibt, existieren auch unterschiedliche islamischen 

Traditionen und unterschiedliche j¿dische Traditionen. 

 

Anregungen f¿r die Arbeit in interweltanschaulich und religiºs pluralen 

Lerngruppen: 

In diesem Unterkapitel werden auf Grundlage der vorhergehenden Rubriken Hinweise und 

Anregungen f¿r die Arbeit in nicht ausschlieÇlich christlich gedachten Lerngruppen gegeben. 

Auch diese sind nicht als abschlieÇend zu denken und bed¿rfen konkreter didaktischer, 

pªdagogischer und methodischer Anpassungen.  
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4.2 Die Evangelisten ð Hintergrundinformationen zu den Evangelien  

von Thorsten Jantsch 

Die vier Evangelien im Neuen Testament ï man nennt sie auch >kanonische Evangelien< ï er-

zªhlen die Geschichte Jesu aus unterschiedlichen Perspektiven. Sie sind in einem Zeitraum 

zwischen 70 und ca. 110 n. Chr. an unterschiedlichen Orten des rºmischen Reiches und in 

unterschiedlichen Milieus entstanden. Diese Schriften waren urspr¿nglich einzeln im Umlauf 

und wurden f¿r verschiedene fr¿hchristliche Gemeinden verfasst. Im Vorwort des Lukas (Lk 

1,1ï4) kann man das gut erkennen. Erst seit dem zweiten Jahrhundert n. Chr. gibt es Samm-

lungen der vier Evangelien. Das heiÇt, diese vier Schriften waren in Handschriften in Buchform 

(Codex) gemeinsam zusammengebunden. Erst zu diesem Zeitpunkt gegen Ende des 2. Jahr-

hunderts n. Chr. erhalten die vier kanonischen Evangelien ihre Namen. Die Titel in den Hand-

schriften lauten >(Evangelium) nach Matthªus, Markus, Lukas, Johannes<. Damit werden 

diese Schriften in der Theorie der altkirchlichen Theologen Aposteln ï also urspr¿nglichen J¿n-

gern Jesu ï zugeschrieben (Matthªus, Johannes) oder aber Sch¿lern von Aposteln (Markus, 

Lukas). Diese spªt entstandene Theorie ist aber historisch nicht korrekt; tatsªchlich sind die 

Autoren namentlich nicht bekannt. Sie dient dem Zweck, die vier kanonischen Evangelien von 

den zu dieser Zeit schon entstandenen >apokryphen Evangelien< zu unterscheiden, die viele 

Legenden erzªhlen und zum Teil von der Glaubenslehre der Kirche abwichen. Vor diesem 

Hintergrund entwickelt der Kirchenvater 

Irenªus von Lyon kurz vor 200 n. Chr. eine 

Theorie, warum es nur vier kanonische Evan-

gelien gibt: Diese Zahl entspricht den vier 

Himmelsrichtungen, den vier in der Antike be-

kannten Hauptwinden und den vier Lebewe-

sen in der Vision des Thronwagens JHWHs 

beim Propheten Ezechiel (1,4ï28) und des 

Thronsaals Gottes in der Offenbarung des Jo-

hannes (Offb 4,6ï8). Diese Lebewesen sind 

ein Mensch, ein Lºwe, ein Stier und ein Adler 

(Irenªus von Lyon, Gegen die Hªresien III 

11,8ï9). Diese Tradition existierte in der Ge-

schichte in vielen Variationen und wird auch in 

dem Erzªhlbuch >Gute Nachricht ï Geschich-

ten von Jesus f¿r Kinder fair erzªhlt< aufge-

nommen.  
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Matthªusevangelium 

Wegen Texten wie dem Vaterunser und der Bergpredigt hat das Matthªusevangelium Kirche 

und Theologie besonders geprªgt. Altkirchliche Theologen haben in seinem Autor den Apostel 

Matthªus (Mt 9,9; 10,3) gesehen. Wie die anderen Verfasserzuschreibungen der Evangelien 

ist dies aber historisch nicht richtig. Daf¿r spricht schon, dass das Matthªusevangelium als 

eine seiner Quellen das Markusevangelium benutzt hat. Damit ist seine Entstehung nach 80 

n. Chr., wahrscheinlich sogar um 90 n. Chr. anzusetzen. Wegen  hnlichkeiten mit anderen 

fr¿hchristlichen Schriften aus Syrien ist es wahrscheinlich, dass das Matthªusevangelium 

ebenso in der rºmischen Provinz Syrien entstanden ist (vgl. auch Mt 4,24, wo Syrien ausdr¿ck-

lich erwªhnt wird). Weil es auf Griechisch verfasst wurde, geht es auf ein stªdtisches Milieu 

zur¿ck. In seiner Fassung von Texten, die >Matthªus< aus dem Markusevangelium ¿bernom-

men hat, mildert er die kritische Position gegen¿ber der j¿dischen Gebotspraxis ab (z. B. Mt 

12,12 im Vergleich mit Mk 3,4; ebenso Mt 15,17 / Mk 7,19). Der Autor ist mit der j¿dischen 

Auslegung der Tora vertraut, die wir auch aus rabbinischen Quellen kennen (z. B. Mt 12,11ï

12). F¿r die Gemeinschaft, f¿r die dieses Evangelium verfasst wurde, gelten noch alle Gebote 

und Verbote der Tora, der f¿nf B¿cher Mose, wie die Einleitung der Bergpredigt zeigt (Mt 5,17ï

20). Es werden sogar einzelne Gebote thematisiert: der Zehnte (Mt 23,23), die Abgabe an den 

Tempel in Jerusalem (17,24ï27) und die Heiligung des Sabbats (24,20). Jesu Sendung gilt 

>Matthªus< zufolge zunªchst Israel (Mt 10,6; 15,24); erst nach der Auferstehung werden auch 

Menschen nichtj¿discher Herkunft einbezogen (Mt 28,18ï20). Es ist darum ganz eindeutig, 

dass der Autor und seine Gemeinschaft j¿dische Christusglªubige waren (um den belasteten 

Begriff >Judenchristen< zu vermeiden).  

Trotzdem findet sich aber auch eine starke Polemik gegen Gruppierungen, mit denen die Ge-

meinde des >Matthªus< im Konflikt steht, insbesondere Pharisªer und Schriftgelehrte (vgl. 

etwa Mt 23). Solche Polemiken zwischen verschiedenen j¿dischen Gruppierungen sind auch 

aus anderen antiken j¿dischen Quellen bekannt. Das Matthªusevangelium gibt Zeugnis von 

Konflikten unter Glaubensgeschwistern, die sich alle als dem Judentum zugehºrig verstehen, 

aber verschiedene Ausprªgungen darstellen. Darum erstaunt es nicht, dass das Evangelium 

Jesus als einen j¿dischen Gesetzeslehrer zeichnet (so etwa in Mt 5,21ï48). Wahrscheinlich 

hat sich der Autor selbst als einen j¿dischen Schriftgelehrten gesehen, der an den Messias 

Israels, Jesus, glaubt (13,52). 
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Markusevangelium  

Obwohl es im Neuen Testament an zweiter Stelle steht, ist das Markusevangelium das ªlteste 

Evangelium. Matthªus und Lukas benutzen unter anderem das deutlich k¿rzere Markusevan-

gelium als eine ihrer Quellen, was die groÇen  hnlichkeiten erklªrt. Matthªus, Markus und 

Lukas nennt man wegen ihrer Parallelen die >synoptischen Evangelien<. 

Das Markusevangelium ist kurz nach dem Jahr 70 n. Chr. entstanden, was man besonders an 

Markus 13,1ï2 erkennen kann: Die Zerstºrung Jerusalems durch den rºmischen Feldherrn 

Titus im Jahr 70 n. Chr. wird im Evangelium als eine Prophetie Jesu dargestellt. Daf¿r spricht, 

dass eine konkurrierende Prophetie in Mk 13,14 die Entweihung des Tempels, aber nicht seine 

Zerstºrung vorhersieht.  

Der altkirchlichen Tradition zufolge soll der Autor des Markusevangeliums ein ¦bersetzer und 

Begleiter des Petrus gewesen sein, der die Predigten des Apostels aufschrieb. Zu den Haupt-

gr¿nden, dies anzuzweifeln, gehºrt, dass die Geographie der Regionen, in denen Jesus wirkte, 

falsch dargestellt ist ï was ¿berraschend f¿r einen engen Begleiter des Apostels Petrus wªre. 

Den Vorschriften des j¿dischen Gesetzes in Bezug auf den Sabbat (Mk 2,23ï28; 3,1ï6) und 

den Reinheitsvorschriften im Zusammenhang mit Mahlzeiten (7,1ï23) steht das Markusevan-

gelium kritisch gegen¿ber. Das passt aus meiner Sicht gut zu anderen Quellen, die nach dem 

J¿dischen Krieg (66ï70 n. Chr.) entstanden, in dem das j¿dische Volk seine Unabhªngigkeit 

gegen¿ber der imperialen Macht Roms erstrebte: Seitdem wurden j¿dische Brªuche stªrker 

als zuvor verzerrt dargestellt und als Aberglaube verunglimpft. So weit geht das Markusevan-

gelium allerdings nicht. Der Verfasser war ein Christusglªubiger nichtj¿discher Herkunft (um 

den belasteten Begriff >Heidenchrist< zu vermeiden) und schrieb f¿r eine Gemeinschaft, die 

nicht aus dem Judentum stammte. Trotzdem bleibt die Tora f¿r ihn als moralische Wegweisung 

wichtig (10,2ï12.17ï27; 12,28ï34). 

Die neutestamentlichen Schriften wurden im Laufe der Geschichte immer ºfter judenfeindlich 

ausgelegt. Dar¿ber hinaus sind sie aber auch ï was immer kritisch bedacht werden muss 

ï selbst Teil einer konfliktbeladenen Geschichte zwischen dem entstehenden Christentum und 

dem Judentum. Im Falle des Markusevangeliums spielt mºglicherweise sogar noch der zu-

nehmende Judenhass in der rºmischen Welt nach dem J¿dischen Krieg (66ï70 n. Chr.) mit 

hinein ï ein zusªtzlicher Grund, seine Position in Bezug auf die Praxis j¿discher Religion kri-

tisch zu bedenken. 

Der Ort, an dem der Autor des Markusevangeliums lebte, ist nicht bekannt. Aufgrund des star-

ken Einflusses der lateinischen Sprache kºnnte das Markusevangelium in der Hauptstadt des 

rºmischen Reiches, Rom, entstanden sein. 
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Das Markusevangelium endete urspr¿nglich mit einer k¿rzeren Ostergeschichte in Mk 16,8. 

Erst im Vergleich mit den anderen Evangelien wurde dies als ein Mangel gesehen, und in den 

Evangelien-Handschriften wurden verschiedene Versionen einer lªngeren Ostergeschichte er-

gªnzt. Die in den Bibel¿bersetzungen abgedruckte Fassung Mk 16,9ï20 ist eine spªtere Ver-

sion, die Elemente aus den Ostergeschichten der anderen Evangelien aufnimmt.  

 

Lukasevangelium 

Der Autor des Lukasevangeliums ist auch der Verfasser der Apostelgeschichte, weshalb das 

Evangelium nicht isoliert von diesem zweiten Werk betrachtet werden kann. In seinem Evan-

gelium orientiert er sich stark an einer seiner Quellen, dem Markusevangelium. Dass er Quel-

len benutzt hat, bezeugt sein Vorwort in Lk 1,1ï4, in dem er sein Werk einem angesehenen 

Christusglªubigen namens Theophilus widmet. Die Apostelgeschichte erzªhlt, wie das Evan-

gelium von Jesus von Jerusalem ausgeht und sich bis nach Europa und schlieÇlich bis Rom 

ausbreitet und dabei mehr und mehr Menschen erreicht, die nichtj¿discher Herkunft sind. Der 

Verfasser jedoch war mit Sicherheit ein gebildeter Jude. Daf¿r sprechen nicht nur seine Kennt-

nisse der griechischen ¦bersetzung der Hebrªischen Bibel (des >Alten Testaments<), sondern 

auch die Rolle, die Jerusalem und sein Tempel f¿r seine Theologie haben, und die Bedeutung, 

die er j¿discher Frºmmigkeit und der Tora zuschreibt. Die Gemeinschaft, f¿r die der Verfasser 

schreibt, besteht sicherlich aus Christusglªubigen j¿discher und nichtj¿discher Herkunft; sonst 

wªre das Aposteldekret >Lukas< nicht so wichtig, welches das Miteinander einer aus Juden 

und Nichtjuden bestehenden Gemeinde durch ein MindestmaÇ an kultischer Reinheit regelt 

(Apg 15,19ï21.23ï29; 21,25). Jesus ist f¿r Lukas der Messias Israels, der nach seiner Aufer-

stehung und Himmelfahrt (die nur Lukas kennt: Lk 24,50ï52; Apg 1,9ï11) barmherziger und 

vergebender Herr f¿r Glªubige j¿discher und nichtj¿discher Herkunft wird. Wahrscheinlich 

kann man einen Zeitraum zwischen 80 n. Chr. und um 90 n. Chr. f¿r das Lukasevangelium 

annehmen. 
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Johannesevangelium 

Das Johannesevangelium unterscheidet sich in seiner Sprache, in einigen wesentlichen Inhal-

ten und sogar in seiner Abfolge der Ereignisse von den drei anderen Evangelien. Nur im Jo-

hannesevangelium wirkt Jesus etwa drei Jahre, reist im Erzªhlverlauf dreimal nach Jerusalem 

und hªlt sich ganze Monate dort auf. Neben vielen anderen Unterschieden fehlt bei Johannes 

die Verk¿ndigung Jesu vom Reich Gottes, das f¿r die drei anderen Evangelien zentral ist. Der 

Jesus des Johannesevangeliums erzªhlt (anders als in den anderen Evangelien) keine Gleich-

nisse, sondern hªlt lªngere bildhafte Reden, in denen er sein Wirken und seine Identitªt als 

von Gott gesandter Sohn, der die Welt rettet, thematisiert. Trotz all dieser Unterschiede gibt 

es immer mehr Expertinnen und Experten, die meinen, Johannes w¿rde zumindest das Mar-

kus- und das Lukasevangelium kennen und mit ihnen in einen kritischen Dialog treten. Seine 

Sicht auf Jesus unterscheidet sich grundlegend darin, dass >Johannes< von der Fleischwer-

dung (Inkarnation) spricht (Joh 1,1ï18) ï eine Thematik, die in den anderen Evangelien nicht 

vorkommt (die geistgewirkte Geburt in Mt 1,18ï23 und Lk 1,34ï35 bezieht sich nicht auf die 

Inkarnation). Das Johannesevangelium bezeugt klar eine weiter entwickelte Vorstellung ¿ber 

die Person Jesu Christi. Es ist Jahrzehnte nach den anderen Evangelien anzusetzen und ent-

stand wahrscheinlich zwischen 100 und 110 n. Chr. Entsprechend ist der Autor nicht der J¿n-

ger und Apostel Johannes, wie altkirchliche Theologen meinten. Das spªter hinzugef¿gte Ka-

pitel 21 (vgl. das urspr¿ngliche Buchende in Joh 20,30ï31) identifiziert den Autor mit dem im 

Evangelium namenlosen ĂJ¿nger, den Jesus liebhatteñ. 

Im Johannesevangelium findet sich die stªrkste Polemik gegen >die Juden< (besonders Joh 

8,44), deren genaue Identitªt umstritten ist. Denn f¿r Johannes ist Jesus der Messias und der 

Retter Israels (vgl. nur Joh 1,41.49; 4,22) ï der Gottessohn ist Jude geworden und wirkt unter 

Juden. Deshalb ist das Johannesevangelium nicht per se antij¿disch. Es mºchte nicht >das 

Judentum< herabw¿rdigen und entwickelt keine Enterbungstheologie. Es erzªhlt vielmehr von 

einem Grundkonflikt zwischen Gott und Welt, Licht und Dunkelheit (solche Gegensªtze sind 

typisch f¿r das Johannesevangelium), was sich exemplarisch an Jesus und dessen j¿dischen 

Zeitgenossen zeigt. In diesem Kontext steht auch die hoch polemische Aussage in Joh 8,44. 

Keineswegs sind damit alle Juden gemeint. Vielmehr sind jene Leute in Jerusalem im Blick, 

die Jesus tºten wollten. Dies wird von >Johannes< zu einem >mythischen< Kampf zwischen 

>Gott und Welt<, >Licht und Finsternis<, >L¿ge und Wahrheit< ¿berhºht. Dieser Passus hat 

eine fatale antij¿dische Rezeptionsgeschichte begr¿ndet, obwohl das Johannesevangelium 

keinen Zweifel daran lªsst, dass jene, die zuerst an Jesus glaubten, Juden waren und dass 

das heilvolle Wirken Jesu selbstverstªndlich Juden einschlieÇt. Solche Aussagen m¿ssen mit 

besonderer R¿cksicht auf die folgende Geschichte des Judenhasses bedacht und kritisch re-

flektiert werden.  
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4.3 Die Evangelisten ð Zum Ausschneiden 

Hier finden sich die vier Evangelisten-Symbole, ausgeschnitten und auf dickeren Tonkarton 

geklebt kºnnen sie zu jeder erzªhlten Geschichte hinzugelegt werden. Das Bild erinnert die 

Kinder auch visuell daran, dass es sich bei den Geschichten, die sie ¿ber Jesus hºren, um 

keine journalistische Berichterstattung, sondern um Glaubenstexte handelt, die von anderen 

Personen aufgeschrieben worden sind. Das Evangelistensymbol kann, wenn es in 

Bodenbilder und >gestaltete Mitten< eingebaut wird, dar¿ber hinaus dazu beitragen, dass 

Kinder ï visuell unterst¿tzt ï schon fr¿h ein Wissen darum entwickeln, welche Geschichten in 

welchem Evangelium erzªhlt werden.  
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4.4 Die Taufe (S. 14-15) 

(nach Mk 1,5-11; in Bezug auf Wajjikra/3. Mose 

19,11; auch in Mt 3,13-17; Lk 3,21-22; Joh 1,32-33) 
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Die Taufe (S. 14-15) 

 

Das fªllt in der hier angebotenen Erzªhlweise auf: 

π Jesu Denken wird hier bewusst in den Denkraum der Torah gestellt, in der das 

Eintauchen des ganzen Menschen als Reinigungsritual (vgl. Wajjikra/3. Mose 22,6) 

verankert ist, um auch auf dieser Ebene der Erzªhlung zu unterstreichen, dass Jesus 

Jude war und die Torah auslegt.  

π Es wird deutlich, wie hoch Jesus die Gebote des Moscheh/Mose schªtzte, was sich 

auch aus anderen Bibelstellen (z.B. Mt 5,17-19; Lk 16,31) ableiten lªsst. 

π Mit dem Bezug auf die Taube der Arche Noach/Noah werden auch auf der Ebene der 

Erzªhlung Verbindungslinien zwischen der Hebrªischen Bibel und dem Zweiten 

Testament angedeutet. 

 

Problematisch wird die Erzªhlweise, wenné 

π man die Taufe so erzªhlt, als w¿rde Jesus hier vom Juden zum Christen werden.  

π behauptet wird, dass Johannes nur ¿ber das drohende Gericht G*ttes predigt, wªhrend 

Jesus ausschlieÇlich von der Liebe und Gnade G*ttes spricht.  

π vermittelt wird, dass es egal ist, wie Menschen handeln, weil G*tt immer gnªdig und 

versºhnungsbereit sei. In Lehre und Wirken Jesu finden sich viele Impulse zur Umkehr, 

BuÇe und einem rechten Handeln. Hierbei betont Jesus aber immer wieder, dass dies 

besser gelingen kann, wenn man sich von G*tt angenommen weiÇ. 

 

Diese Bildelemente bietet die Illustration: 

Bienenhonig, Heuschrecken, Kakteen, ein Lamm, ein Baum mit Schlange, eine Taube, ein 

Rabe, Regenwolken und Schilf rufen eigene vielfªltige Assoziationen auf. Hinweise zur 

Interpretation der Bilder finden sich auf Seite 75-76 im Erzªhlbuch.  

Die Bilder kºnnen vor allem dazu einladen, ¿ber den Text hinaus von Johannes dem Tªufer 

(Mk 1,1-8) sowie die Zeit in der W¿ste Jesu zu erzªhlen (Mk 1,12-13).  

 

Welche lebensweltlichen Ankn¿pfungspunkte und Verstehenshorizonte 

bringen die Kinder mit? 

Die Taufe, wie sie hier erzªhlt wird, kn¿pft an Erfahrungen an, die Kinder aus ihrer Lebenswelt 

kennen. Alle Kinder haben bereits vielfªltige Erfahrungen mit dem Element Wasser gemacht: 

Sie kennen oftmals das Gef¿hl des Untertauchens und vollstªndigem Umgebenseins von 

Wasser, das in Bezug auf die Taufe im Erzªhltext beschrieben wird, was ganz unterschiedliche 
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Assoziationen bei ihnen hervorrufen kann (z.B. Aufgehoben sein in der Schwerelosigkeit; 

Gef¿hle der Bedrohung/Angst). Sie kennen zudem aus einem ganz weltlichen Kontext die 

reinigende Wirkung von Wasser (Hªnde-Waschen, Abduschen, ein Bad nehmen), 

Vorstellungen von ritueller Reinheit und Unreinheit sind ihnen hingegen oftmals unbekannt und 

fremd. 

In christlichen Kontexten sozialisierte Kinder kennen oftmals die Taufe als Aufnahmeritus in 

die christliche Gemeinschaft. Hier kºnnen sie ihre Erfahrungen beisteuern. Dieses Vorwissen 

kann dahingehend erweitert werden, dass Jesus hier in dieser Erzªhlung seine tiefe 

Beziehung zu G*tt erfªhrt. Er wird aber nicht zum ersten Christen. Das Christentum hat sich 

erst in einem langen Trennungsprozess als eine eigenstªndige religiºse Tradition aus dem 

Judentum herausgelºst. 

Katholisch sozialisierte Kinder kennen Weihwasser im Eingang der Kirche, mit dem sich viele 

katholische Christ*innen beim Betreten einer Kirche bekreuzigen. Dies bereitet auf das Gebet 

und/oder den G*ttesdienst vor und erinnert auch ganz haptisch an die Taufe.  

 

Was sollten pªdagogische Fachpersonen, Lehrkrªfte und ehrenamtlich Tªtige bei der 

Arbeit mit diesem Text besonders beachten? 

Bevor die Geschichte erzªhlt wird, sollte grundsªtzlich erst einmal geklªrt sein: Die Torah 

besteht aus den ersten 5 B¿chern in der Hebrªischen Bibel. Sie werden Moscheh/Mose 

zugeschrieben, sind aber in einem lªngeren ¦berlieferungsprozess entstanden. Im Judentum 

sind sie die von G*tt gegebenen Weisungen f¿r ein gutes Leben.  

Dort finden sich u.a. auch die 10 Gebote und die sind f¿r J¿dinnen und Juden und auch f¿r 

Christ*innen verbindlich. Moscheh/Mose/Musa ist ein wichtiger Prophet im Judentum, ebenso 

im Christentum und im Islam. Mit Moscheh/Mose und den Kindern Israels stiftet G*tt einen 

ewigen Bund, der zum Bund mit Awraham/Abraham und Noach/Noah hinzukommt und mit der 

Offenbarung der Weisung/Torah auf dem Berg Sinai besiegelt wird.  

Zur geografischen Einordnung der biblischen Erzªhlung kann der Fluss Jordan auf einem 

Globus oder einer Weltkarte gezeigt werden sowie Fotos der Taufstªtte Al-Maghtas im 

heutigen Jordanien.  

Dabei muss man sich als Initiator*in des Bildungsangebots jedoch zuvor selbst klarmachen, 

dass die biblischen Erzªhlungen keine Berichte historischer Ereignisse sind. Fotografien 

kºnnen die Kinder durchaus darin unterst¿tzen, wahrzunehmen, dass es sich nicht einfach um 

beliebig ausgedachte Geschichten handelt, sondern dass die Erzªhlungen sich in einem 

konkreten geografischen Kontext verorten lassen. Dabei gilt es aber, darauf zu achten, dass 

das grundlegende Missverstªndnis, bei biblischen Texten handele es sich um historische 
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>Live-Dabei-Berichte<, dadurch nicht verstªrkt wird. Dies kann durch den Hinweis geschehen, 

dass es sich eben doch nicht vollkommen exakt bestimmen lªsst, an welcher Stelle nun genau 

Jesus getauft wurde. Die Evangelisten schreiben erst zu einem viel spªteren Zeitpunkt und 

haben dar¿ber dann auch keine genaue Kenntnis. Es geht ihnen dann auch gar nicht um die 

ganz genaue Ortskenntnis und dem Erzªhlen, was historisch korrekt genau in einer Situation 

an einem konkreten Ort geschehen sein kºnnte, sondern sie schreiben, um ihren Glauben 

auszusagen. Erst im Laufe der Christentumsgeschichte wurden bestimmte Orte zu 

Pilgerstªtten. 

Die Taufe ist das ªlteste Sakrament im Christentum bzw. unter den damaligen 

christusglªubigen J¿dinnen und Juden sowie >Heiden<, also Personen, die damals anderen 

religiºsen Kulten folgten, die Jesus nachfolgen mºchten. Jesu Taufe hat hier Vorbildcharakter: 

Schon in den biblischen Texten wird erzªhlt, wie Christusglªubige sich taufen lieÇen (vgl. u.a. 

Mt 28,18-20; Apg 2,38-39; Apg 9,18; 1 Kor 12,13, Rºm 6,3). Umstritten ist, ob auch Jesus 

selbst taufte (vgl. Joh 3,22 im Kontrast zu Joh 4,2). 

Dabei sollte auch der j¿dische Hintergrund der Tauferzªhlung noch einmal bedacht werden: 

Christentum und Judentum sind zur Zeit Jesu keine getrennten Religionen. Jesus ist ebenso 

wie Johannes Jude, auch eine Vielzahl der Menschen, die ihm nachfolgen sind 

(christusglªubige) J¿dinnen und Juden. F¿r Johannes den Tªufer bedeutete die 

Ganzkºrpertaufe im Jordan, die in dieser Erzªhlung erzªhlt wird, wohl Reinigung, Erneuerung, 

und Umkehr ï in Anlehnung an Wajjikra/3. Mose 22,6. Jesus und Johannes der Tªufer 

verstehen dieses Ritual innerhalb der j¿dischen Gesetze. Das sich entwickelnde Christentum 

¿bernimmt dieses Ritual aus dem antiken Judentum und deutet es dann eigenstªndig weiter 

aus.  

Bildungsinitiator*innen sollten auch einem Vorverstªndnis entgegenwirken, dass bei dieser 

Geschichte eine strikte Zweiteilung vornimmt: Dann stehen auf der einen Seite Johannes und 

andere j¿dische Prediger, die ausschlieÇlich zu BuÇe und Umkehr rufen und mit dem Gericht 

G*ttes drohen und auf der anderen Seite steht Jesus, der demgegen¿ber ausschlieÇlich von 

der Liebe und Gnade G*ttes k¿ndet. Das kºnnte fªlschlicherweise so verstanden werden, als 

fange mit Jesu Taufe eine gªnzlich neue Rede von G*tt an. Diese Gegen¿berstellung von >Alt 

= Gerichtsandrohung gegen Neu = liebende Versºhnung< widerspricht jedoch der 

Vielschichtigkeit der Hebrªischen Bibel, in der sich G*tt immer wieder auch als gnªdiger G*tt 

zeigt (z.B. Jonah/Jona 4; Tehillim/Psalm 103,8, Bereschit/1. Mose 4,15). Es widerspricht 

ebenso der Vielschichtigkeit des Zweiten Testaments, in dem durchaus auch vom Zorn G*ttes 

gegen¿ber ungerechten menschlichen Handlungsweisen erzªhlt wird (z.B. Lk 16,19-31; Mt 

13,41-42, 2. Petr. 2,4).  
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Das Verhªltnis von Hebrªischer Bibel und Zweitem Testament ist aus christlicher Perspektive 

immer umstritten (weiterf¿hrend dazu 2.11 Warum sprechen wir von der >Hebrªischen Bibel< 

und nicht vom >Alten Testament< oder >Ersten Testament<? ). Es ist also wichtig f¿r 

Initiator*innen des Bildungsangebots zunªchst einmal zu reflektieren, wie sie das Verhªltnis 

der beiden groÇen Teile der Bibel bisher gesehen haben, um nicht unbewusst antij¿dische 

Abwertungen zu transportieren. Je nach Lerngruppe kann es sinnvoll sein, sich ¿ber mºgliche 

Konnotationen bei den Kindern angesichts der Begriffsverwendung vom Altem oder Erstem 

Testament oder Hebrªischer Bibel zu machen und dann Begriffe wechselnd zu verwenden, 

um Irritationen und ein Nachdenken dar¿ber zu erzeugen, oder aber einen bestimmten Begriff 

einzuf¿hren. 

 

Erzªhlen: 

Als Vorbereitung auf das Erzªhlen der Geschichte kºnnen verschiedene (laminierte) Bilder 

oder Gegenstªnde mit Bezug zu Wasser (z.B. Meer, ein schwitzendes Gesicht, das mit Wasser 

benetzt wird, Regen, GieÇkanne mit Blumen, trinkende Person, trinkende Tiere, Sintflut mit 

Arche Noach/Noah, Schwimmbecken, Wasserhahn, Wasserflasche, Brunnen in der W¿ste, 

Oase in der W¿ste mit Wasser) in eine gestaltete Mitte gelegt werden und mit den Kindern 

¿ber Wasser gesprochen werden: Wasser ist lebensnotwendig, spendet Leben, kann aber 

auch bedrohlich sein. In Kindertageseinrichtungen gibt es zudem zahlreiche Bildungsangebote 

f¿r Kinder im ganz praktischen Umgang mit Wasser: Handwaschbecken, Duschen, 

Wasserspiele im AuÇenbereich etc., die als Vorbereitung auf die Erzªhlung aufgegriffen 

werden kºnnen: Wie f¿hlt es sich an, wenn Kºrperteile von Wasser umgeben sind? Was macht 

Wasser beispielsweise mit einem mit Wasserfarben angemalten Stein? So kann ¿ber die 

Wirkung und Kraft von Wasser als Vorentlastung ins Gesprªch gekommen werden, ohne 

religiºse und rituelle Handlungen mit Wasser mit diesem Spiel gleichsetzen zu wollen. 

 

Gestalten: 

Option 1: Insbesondere bei der Arbeit in christlichen Gemeinden mit dem Buch kann davon 

ausgegangen werden, dass einige Kinder auch selbst als Babys oder Kinder getauft worden 

sind. Ausgehend von dem Satz ĂGestªrkt und ermutigt steigt Jesus aus den Fluten. Er ist 

dankbar und ergriffen, weil er sp¿rt, wie nahe ihm G*tt ist.ñ (S. 15 im Erzªhlbuch) kºnnen in 

christlichen Kontexten Tauferinnerungen ï wie kleine Fische oder aus Papier gebastelte 

Segelboote, die mit Namen und vielleicht Bildern von Hobbys und Dingen, die den Kindern 

wichtig sind und die sie mit sich verbinden, gebastelt und im Kirchenraum, idealerweise in der 

Nªhe des Taufbeckens, ausgestellt werden.  
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Option 2: Eine weitere Mºglichkeit ist, dass die Kinder >Mutsteine< gestalten, indem sie diese 

mit Motiven, Farben, Wºrtern verzieren, die sie daran erinnern, dass G*tt bei ihnen ist. Diese 

Steine kºnnen entweder behalten, verschenkt oder im Sinne von >Wandersteinen/Kindness 

Rocks< von den Kindern an Wegen oder in der Nªhe von Spielplªtzen platziert werden, sodass 

sie von anderen Personen, die gerade einen Zuspruch brauchen, gefunden werden kºnnen. 

 

Um vorzubeugen, dass die Kinder nur allgemeine Symbole und kalenderspruchartige 

Ausspr¿che reproduzieren, kºnnen vor der Gestaltung gemeinsam Ideen gesammelt und 

besprochen werden. Auf diese Weise werden Lernprozesse angestoÇen. Auch fertige Steine 

kºnnen noch einmal gemeinsam vertieft betrachtet werden: Dabei ist darauf zu achten, dass 

alle Ergebnisse wertgeschªtzt werden und sich nicht ¿ber Aussagen oder Motive lustig 

gemacht wird. Hier kann, ausgehend vom Beispielbild, gefragt werden: ĂWem kann es Mut 

zusprechen, gesagt zu bekommen: āHºr nicht darauf, was andere zu dir sagen?óñ, aber auch 

ĂWem kann es Mut machen, gesagt zu bekommen: āTrau dich deine Meinung zu sagen.ó?ñ 

Diese beiden Steine kºnnen dann in Beziehung gesetzt werden: ĂWenn jetzt der, der nun den 

Mut findet, seine Meinung zu sagen, auf den trifft, der den Mut findet, die Meinung anderer 

auch mal zu ¿berhºren: Was meint ihr, wo ist das gut und wo kann es auch schwierig werden?ñ 

Diese abstrakten Fragen kºnnen durch konkrete Fallbeispiele veranschaulicht werden: ĂStellt 

euch einen Jungen namens Max vor, der gerne Ballett tanzt. Max traut sich aber nicht, das in 
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seiner Gruppe zu sagen und deswegen ¿berlegt er, obwohl er 

ganz gerne Ballett tanzt, damit aufzuhºren. Wo kann es hier 

Max Mut machen, gesagt zu bekommen: āHºr nicht darauf, was 

andere zu dir sagen.ó? [Pause, damit die Kinder ins Gesprªch 

kommen] Wenn jetzt aber ein Mªdchen, Linda, den Mutstein 

findet, āTrau dich deine Meinung zu sagen.ó Linda f¿hlt sich nun 

bestªrkt, Max deswegen aufzuziehen und sagt immer wieder: 

āIch finde, Jungen sollten kein Ballett machen.ó Wie kann hier 

der Zuspruch mit dem Stein āTrau dich deine eigene Meinung zu 

sagen.ó wirken?ñ Nun kann in ein >Nachdenkgesprªch< dar¿ber 

eingetreten werden, wie unterschiedlich die Wirkung von 

Mutmachspr¿chen sein kann, je nach dem, zu wem und in  

welchem Kontext diese gesagt und gehºrt werden. Auch der 

Zusammenhang von Meinungsfreiheit und dem mutigen Eintreten f¿r seine Meinung und 

Menschenw¿rde sowie den Rechten anderer Personen kann hier thematisiert werden.  

Die Gefahr dieser konkreten Beispiele liegt immer in der Reproduktion von Stereotypen auch 

in der Verneinung: Mit diesem Beispiel wird das Stereotyp āJungen machen kein Ballettó indirekt 

auch in der kritischen Auseinandersetzung wiederholt und so mºglicherweise erst ins 

Bewusstsein der Gruppe gebracht. Gleichzeitig braucht es f¿r Kinder gerade diese 

anschauliche Konkretion. Um Stereotype nicht immer und immer neu zu reproduzieren, wªre 

es daher an dieser Stelle angemessen, etwas zu nehmen, was auch in der Gruppe bereits 

Thema war, wenn es nicht zu stark individuelle Einzelpersonen exponieren w¿rde.  

Option 3: Eine dritte Alternative wªre es, kleine Wasserflaschen mit Etiketten und Anhªngern 

zu versehen. Im Vorfeld 

¿berlegen die Kinder, was 

sie darin unterst¿tzen 

w¿rde, sich f¿r 

Gerechtigkeit und Frieden ï 

ganz nach dem Vorbild 

Jesu ï einzusetzen. Aus 

diesen ¦berlegungen 

gestalten die Kinder mit 

Farben, Bildern, Worten 

Anhªnger und Etiketten der 

Wasserflaschen. 
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Zur Weiterarbeit:  

Option 1: Im Kontext dieser Geschichte kann verdeutlicht werden, dass sich ganz 

unterschiedliche, vielfªltige Taufpraxen in den christlichen Konfessionen entwickelt haben: 

Die Ganzkºrpertaufe in den orthodoxen Kirchen, Taufen in Fl¿ssen, Meeren und Seen, 

Erwachsenentaufen, die vor allem in freikirchlichen baptistischen Gemeinden ¿blich sind. 

Verschiedene Bilder unterschiedlicher Taufpraxen an unterschiedlichsten Orten kºnnen 

gezeigt werden und die Kinder einladen, ins Gesprªch zu kommen: Welche Arten der Taufe 

und von Taufbecken kennen sie? Wo waren sie vielleicht schon einmal dabei? Welche 

wichtigen Rituale rund um die Taufe kennen sie (z.B. Taufkerze, spezielle Taufkleidung in der 

Familie, Taufring, Kreuzkette). Auch Fotos eigener Taufen aus der Gruppe kºnnen, wenn die 

Kinder dies teilen mºchten, mitgebracht und in das Gesprªch einbezogen werden. 

Option 2:  ltere Kinder kºnnen zur Taufpraxis in den unterschiedlichen christlichen 

Konfessionen und zur Praxis der Kindersegnung anstelle der Kindertaufe in einigen 

christlichen Traditionen recherchieren. 

 

Interreligiºse Perspektiven:  

Da die Taufe die Handlung ist, die die Aufnahme in die christliche Gemeinschaft vollzieht, kann 

an dieser Stelle der Blick geweitet werden: Aus j¿discher und aus islamischer Perspektive 

werden hier diese Fragen beantwortet: In 5.1.1 Wie wird man J¿din oder Jude ? und in 5.2.1 

Wie wird man Muslim*in?  

Wasser spielt sowohl im Christentum als auch in Judentum und Islam eine bedeutende Rolle. 

Im Judentum kann es segenspendend und als Zeichen f¿r die Sorge G*ttes verstanden werden 

(z.B. Tehilim/Psalm 23,2-3). Im Islam hat G*tt alle Lebewesen aus Wasser erschaffen (Koran 

24:45).  

Auch die Bedeutung von Wasser in der rituellen Praxis im Christentum (Taufbecken, 

Weihwasser), im Judentum (Mikwe) und im Islam (Waschung vor dem Gebet) kann hier in 

ihren Gemeinsamkeiten, aber auch in ihren spannenden Unterschieden, thematisiert werden. 

In 5.1.8 Reinigung durch Wasser ï die Mikwe im Judentum: Was ist das? und 5.2.21 Welche 

Rolle spielt Wasser im Islam? kann dazu weitergelesen werden. 

  

  



 
 

 

 50 

 

Anregungen f¿r die Arbeit in interweltanschaulich und religiºs pluralen Lerngruppen: 

Option 1: Das Thema Wasser und seine Bedeutung f¿r das Leben kann mit Kindern im 

Grundschulalter an dem Kinder-Dokumentarfilm >Checker Tobi - das Geheimnis unseres 

Planeten< (2019) vertieft werden. 

Option 2: In den Illustrationen zum Erzªhltext finden sich Bez¿ge zur Hebrªischen Bibel und 

zum Koran. Moscheh/Mose/Musa und Noach/Noah/Nuh finden sich erstmals in der 

Hebrªischen Bibel und ihnen kommt auch eine hohe Bedeutung im christlichen Kontext und 

im islamischen zu. Hierzu kann weitergelesen werden in 5.1.16 Moscheh sowie in 5.2.9 

Welche Bedeutung kommt Moscheh/Mose/Musa im Islam zu? sowie 5.2.18 Was erzªhlt der 

Koran von Noach/Noah/Nuh und der Flut? 

Johannes/Yahya kommt erstmals im Zweiten Testament vor und auch im Koran wird von ihm 

erzªhlt: Johannes/Yahya und sein Vater Zacharias/Zakariyya sind nach islamischer 

¦berzeugung Propheten. Der Koran erzªhlt, dass Zacharias/Zakariyya G*tt um ein Kind bittet 

und Johannes/Yahya bekommt, obwohl er und seine Frau schon sehr alt sind. 

Johannes/Yahya wird im Koran als gerechter und g*ttesf¿rchtiger Prophet beschrieben. Da 

Johannes/Yahya und Zacharias/Zakariyya im Koran keine allzu wichtige Rolle spielen, kennen 

die muslimischen Kinder sie weitestgehend nicht. Wenn diese Erzªhlung aus dem Erzªhlbuch 

behandelt wird, kann also nicht von Vorwissen muslimischer Kinder ausgegangen werden, 

aber sie kann zum Anlass genommen werden, koranische Traditionen weiterzuerforschen. 

Diese Gemeinsamkeiten kºnnen in interweltanschaulich und religiºs pluralen Lerngruppen 

thematisiert werden. 

Option 3: Ebenso kann die Frage, wie Rituale gemeinschaftsstiftend wirken, welche 

Aufnahmerituale es in sªkularen Gemeinschaften jenseits von Religionen gibt, und was sie 

von religiºsen Aufnahmeritualen unterscheidet, hier produktiv sein. 

Um interreligiºs das Thema Wasser jenseits von Aufnahmeritualen und Initiationsriten zu 

thematisieren, kºnnen in interreligiºsen Gruppen neben Bildern verschiedener Taufbecken, 

auch Bilder von ganz unterschiedlich gestalteten Waschbrunnen, Shadirvan genannt, 

betrachtet werden: Wo stehen sie? Was fªllt in der Gestaltung auf? Um einen lokalen Bezug 

herzustellen, kºnnten auch Bilder aus Moscheen im Umkreis der Kinder gezeigt werden.  

Eine weitere Mºglichkeit zur Weiterarbeit wªre an dieser Stelle mit der Gruppe zu erkunden, 

wo in der Nªhe eine j¿dische Mikwe steht oder stand. 
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4.5 Maria singt (S. 16) 

(nach Lk 1,46-55 und in Bezug auf Schemot/2. Mose 

15,20-21) 
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Maria singt (S. 16) 

 

Das fªllt in der hier angebotenen Erzªhlweise auf:  

π Der Fokus in dieser Erzªhlung liegt auf dem Lobgesang der Maria, den man auch als 

Magnificat bezeichnet.  

π Das Magnificat steht in der Tradition von Lobesliedern aus der Hebrªischen Bibel. 

Konkret wird der Bezug zur ersten Prophetin Mirjam/Miriam, der Schwester von 

Moscheh/Mose, hergestellt und zu ihrem Lied der wunderbaren Rettung des Volkes 

Israel aus der Versklavung in  gypten (Schemot/2. Mose 15,20-21), wodurch das 

J¿disch-Sein Mariens unterstrichen wird.  

π Die aktive Rolle der Maria, was die griechische Version des hebrªischen Namens 

Mirjams/Miriams ist, wird betont. 

 

Problematisch wird die Erzªhlweise, wenné 

π der Lobgesang der Maria als etwas ganz Neues dargestellt wird und aus der Tradition 

j¿discher Frauen wie Channah/Hanna und Mirjam/Miriam herausgerissen wird.  

π der Lobgesang der Maria ank¿ndigen w¿rde, dies sei der Anfang einer neuen Religion 

und Israel sei somit verworfen.  

π behauptet wird, Maria f¿rchte sich davor, aufgrund ihrer Schwangerschaft gesteinigt zu 

werden. Diese vermeintlich historische Einordnung der ungeplanten Schwangerschaft 

der Maria schafft ein extrem negatives Bild der Situation j¿discher Frauen zur Zeit Jesu, 

die angeblich unter ï im Vergleich zu religiºsen Traditionen der Antike ï

auÇergewºhnlich hartherzigen, frauenfeindlichen religiºsen Gesetzen zu leiden hatten.  

 

Diese Bildelemente bietet die Illustration: 

Hinweise zum Lesen der Bilder finden sich auf Seite 76 im Erzªhlbuch. Die Pyramide 

verweist vor allem auf den Auszug der Kinder Israels aus der Versklavung in  gypten, das 

Schilf bettet die Ank¿ndigung der Geburt Jesu in das Heilshandeln des G*ttes Israels ein, der 

daf¿r sorgt, dass Moscheh/Mose/Musa in einem Kºrbchen im Schilf gerettet wird, um das Volk 

Israel aus der Versklavung zu befreien. 
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Welche lebensweltlichen Ankn¿pfungspunkte und Verstehenshorizonte 

bringen die Kinder mit? 

Christlich sozialisierte Kinder kennen zumeist die Erzªhlungen vom Exodus/Auszug aus 

 gypten. Vom Weihnachtsfest kennen sie in der Regel die Erzªhlung vom Erzengel Gabriel, 

der Maria ihre Schwangerschaft verk¿ndet. 

Je nach Alter und bisherigen Erfahrungen der Kinder kann die Empfªngnis von Maria Fragen 

auslºsen. Je nach Erfahrungsraum der Kinder kann auch die ungeplante Schwangerschaft 

von Maria unterschiedliche Reaktionen wie beispielsweise Unverstªndnis, Schrecken, aber 

auch Empathie und Missfallen hervorrufen. 

 

Was sollten pªdagogische Fachpersonen, Lehrkrªfte und ehrenamtlich Tªtige bei der 

Arbeit mit diesem Text besonders beachten? 

Der Lobgesang der Maria ist tief in der j¿dischen Tradition verankert. So beginnt das Gebet 

der Channah/Hanna in SchemuËel I/1. Samuel 1,11 sowie SchemuËel I/1. Samuel 2,1 ªhnlich 

wie das Magnificat der Maria. Es wird zudem im Lobgesang deutlich an Bilder aus den 

Tehillim/Psalmen angekn¿pft (z.B.Tehillim/Psalm 89,11; Tehillim/Psalm 98,3; Tehillim/Psalm 

107,9; Tehillim/Psalm 111,9; Tehillim/Psalm 103,17). Insofern k¿ndigt der Lobgesang der Maria 

auch nicht den Anfang einer neuen Religion in der Weise an, als sei Israel somit >verworfen<. 

Das entspricht nicht dem biblischen Text.  

Auch die Behauptung, Maria f¿rchte sich davor, aufgrund ihrer Schwangerschaft gesteinigt zu 

werden, ist unzutreffend. Dabei wird mitunter auf Devarim/5. Mose 22,22-24 Bezug 

genommen, woraus sich allerdings erst einmal keine frauenfeindliche Positionierung ableiten 

lªsst, weil die dort geforderte Bestrafung Mann und Frau betreffen soll. AuÇerdem ist zu 

beachten, dass diese religiºsen Rechtsvorschriften nicht einfach zur entsprechenden 

Rechtspraxis gemacht wurden. Im Gegenteil, schon in der Torah wurde zwei Augenzeugen 

vorgeschrieben, was bei Sexualdelikten nur selten vorkommt. In den rabbinischen Texten 

wurden noch mehr H¿rden eingesetzt, sodass Gerichtsinstanzen die vorgeschriebenen 

Todesstrafen f¿r Ehebruch oder auch Verfluchung der Eltern niemals in der Praxis umsetzten. 

Rabbi Eleasar ben Asarja kritisierte jede Form von Todesstrafe. Er bezeichnete einen 

Gerichtshof als Ămºrderischñ, der nur einmal im Laufe von siebzig Jahren ein Todesurteil 

ausgesprochen hatte. Von Rabbi Akiba und Rabbi Tarfon ist sogar folgende Aussage 

¿berliefert: ĂHªtten wir im Synhedrion gesessen, wªre niemals ein Mensch hingerichtet 

worden.ñ 

Kennen evangelisch sozialisierte Kinder Maria meist aus der Geburtsgeschichte Jesu/der 

Weihnachtserzªhlung, ist sie f¿r viele katholisch oder christlich orthodox sozialisierte Kinder 
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deutlich prªsenter. Gerade f¿r Kinder, die Maria nur aus der Weihnachtserzªhlung kennen, ist 

wichtig zu beachten: 

Nicht selten sollen Krippenspiele dabei unterst¿tzen, die Erzªhlung zur Geburt Jesu f¿r Kinder 

greifbar werden zu lassen und Empathie f¿r die Protagonisten Maria und Josef zu ermºglichen. 

Wichtig ist hierbei, dass das Frauenbild der Maria dabei so vielschichtig bleibt, wie es der Text 

vorgibt. Maria ist die junge Frau, die ganz auf G*tt vertraut und in G*ttes Plan einstimmt. Im 

Krippenspiel kommt ihr eine zentrale Rolle zu. Diese sollte sie aber nicht stumm einnehmen. 

Das Magnificat, auch in seiner politischen Dimension als Ruf nach umfassender Gerechtigkeit, 

sollte dabei zur Sprache kommen. 

Kinder werden Fragen stellen zur Schwangerschaft der Maria. Dabei gilt es Kinder 

verantwortungsvoll entwicklungsangemessen mit den Tatsachen des Lebens rund um 

Empfªngnis, Schwangerschaft und Geburt vertraut zu machen. Vor diesem Hintergrund kann 

deutlich gemacht werden, dass die Evangelien in der Sprache des Herzens sprechen. Ein 

Kern der christlichen Botschaft in dieser Geschichte ist: G*tt hat dieses Kind erwªhlt.  

Je nach Entwicklungsstand kann hier der Blick erweitert werden:  

Die Geschichte kn¿pft, um diese Kernbotschaft damals auch nicht-j¿dischen Leser*innen oder 

Zuhºrer*innen zu verdeutlichen, an rºmische Vorstellungen von durch Gºtter oder Gºtinnen 

gezeugten Kindern an. So wird vor dem Verstehenshintergrund der damaligen, rºmisch 

geprªgten Leser*innen oder Zuhºrer*innen in der Sprache des Glaubens deutlich gemacht, 

was f¿r ein bedeutendes Kind hier geboren wird.  

AuÇerdem ist auch ein Bezug auf Jeschejahu/Jesaja 7,14 mºglich. Im Evangelium wird dieser 

Bezug hergestellt, um so vor dem Verstehenshintergrund der j¿dischen Leser*innen oder 

Zuhºrer*innen deutlich zu machen, wie Jesus aus Sicht der Jesusanhªnger*innen gedeutet 

und verstanden werden kann: als Frieden und Gerechtigkeit bringender Messias. 

 

Erzªhlen: 

Dem biblischen Text wird hier in dem Erzªhlbuch eine Vorrede zur Einordnung biblischer 

Texte vorgeschaltet. Es bietet sich an, die ersten beiden Absªtze (S. 16 im Erzªhlbuch) 

zunªchst vorzulesen und mit den Kindern ¿ber die Bedeutung ins Gesprªch zu kommen: Was 

bedeutet es, dass Geschichten wundersam sind? Sind diese Geschichten wirklich so passiert? 

Warum werden sie jedes Jahr an Weihnachten erzªhlt und vorgespielt? 

Im Anschluss kann die weitere Erzªhlung vorgelesen werden. 
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Gestalten:  

In einer Collage kºnnen die Inhalte des Lobgesangs der Maria bildlich ausgestaltet werden: 

Von was f¿r einer Welt wird hier gesungen? Wie werden gegenwªrtige Machtverhªltnisse auf 

den Kopf gestellt und die Welt ganz neu geordnet? Wof¿r wird gedankt? Wie stellen die Kinder 

sich das vor? Aus Zeitungen, Zeitschriften, Werbung kann eine Collage ausgestaltet werden, 

ergªnzt durch eigens gezeichnete Bilder der Kinder.  

 

Zur Weiterarbeit:  

Option 1: Insbesondere mit ªlteren Kindern bietet sich eine Fokussierung auf die hier 

ausgelassene Begegnung zwischen Elisabeth und Maria (Lk 1,39-56) an, um zwei 

prominente weibliche biblische Figuren in den Mittelpunkt zu r¿cken.  

Option 2: Mit ªlteren Kindern kann hier mit Blick auf die christliche Tradition mit dem Lied 

>Maria durch einË Dornwald ging< weitergearbeitet werden. Auch eine kritische Reflexion des 

Liedes >Mary did you know< von Mark Lowry und Buddy Greene kann produktiv sein, um die 

zugeschriebene Rolle von Maria in der Tradition und ihre prophetische Rede im Magnificat 

konstruktiv auch in ihrer Spannung zu bearbeiten. 

Option 3: Ausgehend vom Gebet >Ave Maria< kann die unterschiedliche und vielfªltige Rolle, 

die Maria in den verschiedenen christlichen Konfessionen als vorbildhafte Frau, die ganz auf 

G*tt vertraut; als G*ttesmutter und G*ttesgebªrerin (Theot·kos) einnimmt, recherchiert und 

entdeckt werden.  

 

Interreligiºse Perspektiven: 

Maria/Maryam ist auch im Koran eine sehr zentral Figur. Sie ist die einzige Frau, die namentlich 

im Koran erwªhnt wird und eine von G*tt auserwªhlte Frau ist. Weitere Informationen finden 

sich hierzu in 5.2.12 Maryam und Isa ï Jesu Geburt im Koran: Auch eine wunderbare Geburt? 

sowie 5.28 Welche Propheten gibt es im Islam? 

Der Erzªhltext verweist neben Maria auf Mirjam/Miriam. Zu Mirjam, der Schwester von 

Moscheh/Mose/Musa, finden sich weitere Ausf¿hrungen in 5.1.17 Mirjam. Von hier aus kºnnen 

dann Bez¿ge zum Erzªhlkreis um die Erzmutter Sarah/Sara und Hagar/Hadschar hergestellt 

werden, die in Judentum, Christentum und Islam wichtig sind. So wie es der Text im Erzªhlbuch 

im Magnificat aufzeigt, wenn es heiÇt: ĂG*tt sorgt f¿r Israel, f¿r Sarah und Hagar und alle ihre 

Kinder in Ewigkeit.ñ(S. 16 im Erzªhlbuch). 
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Anregungen f¿r die Arbeit in interweltanschaulich und religiºs pluralen Lerngruppen: 

Auch im Koran wird von Zacharias/Zakariya erzªhlt. Johannes/Yahya und sein Vater 

Zacharias/Zakariyya sind nach islamischer ¦berzeugung Propheten. Der Koran erzªhlt, 

dass Zacharias/Zakariyya G*tt um ein Kind bittet und trotz des hohen Alters von ihm und seiner 

Frau Johannes/Yahya bekommen. Die Frau des Zakariya ist hier die Tante von Maryam. 

Johannes/Yahya wird im Koran als gerechter und g*ttesf¿rchtiger Prophet beschrieben. Da 

Johannes/Yahya und Zacharias/Zakariyya im Koran keine allzu wichtige Rolle spielen, kennen 

die muslimischen Kinder sie weitestgehend nicht. Wenn diese Erzªhlung aus dem Erzªhlbuch 

behandelt wird, kann also nicht von Vorwissen muslimischer Kinder ausgegangen werden, 

aber sie kann zum Anlass genommen werden, koranische Traditionen weiterzuerforschen. 

Im Lukas-Evangelium ist Zacharias/Zakariyya der Mann von Elisabeth. Auch Elisabeth hat im 

hohen Alter noch ein Kind geboren. Dieses Schicksal teilt sie mit anderen Frauen, die in der 

Hebrªischen Bibel (Sarah, Riwkah/Rebekka, Rachel/Rahel) angesprochen werden. Dies greift 

auch der Koran (19:1-15) auf. Ebenso wird auch dort von einer ungewºhnlichen Empfªngnis 

Jesu/Isas erzªhlt (Koran 19:16-21). So heiÇt es dort, Maria/Maryam sei ohne menschliches 

Zutun schwanger geworden. Die koranische Darstellung und die Darstellung der Geschichte 

im Evangelium kºnnen in interreligiºsen Lerngruppen nebeneinander erzªhlt und miteinander 

verglichen werden. Hierbei kann ein Bodenbild unterst¿tzen, zentrale Inhalte der Erzªhlung zu 

visualisieren. Es ist dabei jedoch darauf zu 

achten, dass der Koran, sollte er verwendet 

werden, um zu zeigen, woher die eine 

Erzªhlung stammt, nicht auf das Bodenbild 

gelegt wird oder neben einen Stuhl auf dem 

Boden gelagert auf seinen Einsatz wartet, da 

der Koran im Islam das Wort G*ttes ist und 

respektvoll behandelt wird. 

In beiden Erzªhlungen steht Maria/Maryam 

im Fokus ï das unterscheidet das Lukas-

Evangelium vom Matthªus-Evangelium, in 

dem Josef der Engel erscheint und nicht 

Maria; in beiden Erzªhlungen findet sich ein 

auÇergewºhnlicher Geburtsort und in beiden 

Erzªhlungen ist G*tt mit Maria/Maryam. 

Weiterf¿hrend kann hierzu 5.2.12 Maryam 

und Isa - Jesu Geburt im Koran: Auch eine 

wunderbare Geburt? gelesen werden. 
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Exkurs: Zum Umgang mit koranischen Texten im interreligiºsen Lernen  

Um der islamischen Tradition gerecht zu werden, kann mit Kindern im Grundschulalter die 

Sure 19 auch in Teilen auf Arabisch gehºrt werden, da der Koran ein Rezitationstext ist. Ihm 

liegt eine Schºnheit im Klang inne, den Fokus allein auf den Inhalt einer Geschichte und die 

Handlung zu setzen, w¿rde dieses Selbstverstªndnis nicht zum Ausdruck bringen. Wenn der 

Koran auf Arabisch als Rezitation vorgespielt wird ï es finden sich eine Vielzahl an 

Rezitationen bei koran.de und koranlesen.de ï so sollten zuvor die Kinder darauf vorbereitet 

werden, um einer ausdrucksstark geªuÇerten Irritation vorzubeugen. Ankn¿pfungspunkte zur 

Vorbereitung bieten Fragen wie: Denkt einmal an Musik/Gerªusche, die ihr schºn findet. Denkt 

einmal an Musik/Gerªusche, die euch sehr wichtig sind. Stellt euch vor, jemand anderes lacht 

¿ber diese Musik/Gerªusche und macht sich dar¿ber lustig ï welche Gef¿hle kºnnte das 

auslºsen? Im Anschluss kann dann ¿bergeleitet werden, dass der Koran f¿r viele 

Muslim*innen ganz wichtig ist, weil der Koran nach islamischer Vorstellung das direkte Wort 

G*ttes ist, das durch den Erzengel Gabriel/Dschibril offenbart worden ist.  

Weiterlesen ¿ber den Umgang mit dem Koran im Islam lªsst sich in 5.2.6 Wie wird mit dem 

Koran als Buch im Alltag umgegangen? und 5.2.7 Wie lernen eigentlich muslimische Kinder 

den Koran kennen?  
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4.6 Die wunderbare Geburt (S. 17) 

(nach Lk 2,1-7) 
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Die wunderbare Geburt (S. 17) 

 

Das fªllt in der hier angebotenen Erzªhlweise auf:  

π Der Grund, warum Josef und die schwangere Maria nach der Erzªhlung des Lukas-

Evangeliums nach Bethlehem gehen, wird in dieser kurzen Erzªhlung nicht explizit 

aufgegriffen. Auch das Gebot des Kaisers Augustus zur Volkszªhlung fehlt hier, um in 

der Sprache eines Glaubenstextes zu bleiben.  

π Die Bedeutung Bethlehem als Stadt Davids wird erklªrt.  

π Der Fokus liegt auf der wunderbaren Geburt selber.  

π Die Krippe deutet die Geburtssituation an, weil Jesus in diesem Erzªhlbuch nicht 

bildlich dargestellt wird. 

 

 Problematisch wird die Erzªhlweise, wenné 

π der j¿dische Traditionsraum der Geburtsgeschichte, wie beispielsweise Bethlehem als 

Stadt von Kºnig David, ignoriert wird. 

π die Geschichte um die vergebliche Suche nach einer Herberge um geldgierige Wirte, 

die mehr Geld haben wollten, als Maria und Josef geben konnten, ausgeschm¿ckt wird.  

 

Diese Bildelemente bietet die Illustration: 

In der Illustration werden Tiere gezeigt, die zur Selbstversorgung in damaligen Stªdten 

beitrugen: Schafe, Gªnse oder Enten und ein Esel. Bewusst wurde in der Darstellung auf die 

Figur des Ochsen verzichtet, da dieser unter R¿ckgriff auf Jeschejahu/Jesaja 1,3 in der 

Geschichte des Christentums als Ausdruck einer antij¿dischen Tradition in viele 

Krippendarstellungen gegen den biblischen Text des Lukas-Evangeliums, in dem keine Tiere 

genannt werden, eingef¿gt wurde. 

Die Dattelpalme verweist auf die islamische Geburtsgeschichte Jesu/Isas im Koran (19:23-

26). Die Dattel verweist aber auch auf das Fastenbrechen im Ramadan, einem Fest im Islam 

(weiterf¿hrend hierzu 5.2.12 Maryam und Isa ï Jesu Geburt im Koran: Auch eine wunderbare 

Geburt sowie 5.2.13 Die Dattel). Datteln finden sich oft auch im Charoset zu Pessach 

(weiterf¿hrend hier zu 5.1.30 Wie wird Pessach gefeiert und wie erfahren j¿dische Kinder die 

Geschichte vom Auszug aus  gypten heute?).Hier wird also eine Ankn¿pfungsmºglichkeit 

zwischen der Geburtsgeschichte Jesu, die am religiºsen Fest Weihnachten im Christentum 

gelesen wird, zu Festen unterschiedlicher Religionen erºffnet.  
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Welche lebensweltlichen Ankn¿pfungspunkte und Verstehenshorizonte 

bringen die Kinder mit? 

Die Geburtsgeschichte ist als Weihnachtsgeschichte christlich sozialisierten Kindern oftmals 

sehr vertraut. Ihnen wird daher mºglicherweise das Fehlen des Gebots von Kaiser Augustus 

zur Volkszªhlung sofort auffallen. Fragen kºnnten zudem entstehen angesichts des 

ungewºhnlichen Geburtsort Jesu nach der Erzªhlung des Lukas-Evangeliums in einem Stall. 

Zudem ist wichtig zu beachten, dass Kinder die beiden unterschiedlichen Geburtsgeschichten 

Jesu oft als eine Geschichte kennen: Sie erwarten, dass nach der Geburt im Stall die Hirten 

kommen und etwas zeitlich versetzt, aufgrund der langen Anreise, die Weisen oder Kºnige. 

Dass es sich bei den Geburtserzªhlungen im Lukas-Evangelium und im Matthªus-Evangelium 

um zwei sehr unterschiedliche Geburtserzªhlungen handelt, ist ihnen in der Regel nicht 

bewusst und ist durch die Stªrke lebensweltlicher Erfahrungen, die diese Geschichten oft als 

eine Geburtserzªhlung transportiert, oftmals schwer zu vermitteln. 

 

Was sollten pªdagogische Fachpersonen, Lehrkrªfte und ehrenamtlich Tªtige bei der 

Arbeit mit diesem Text besonders beachten? 

Die Erzªhlung dieser wunderbaren Weihnachtsgeschichte ist christlich sozialisierten Kindern 

oft bekannt aus Krippenspielen. Sie ist eine von zwei ganz unterschiedlichen 

Geburtsgeschichten in den Evangelien und in der Regel, da sie an Heiligabend in christlichen 

G*ttesdiensten gelesen wird, die bekanntere. Eine Glªttung der Unterschiede zwischen der 

matthªischen und lukanischen Geburtsgeschichten Jesu kann zur Folge haben, dass 

zuhºrende Kinder die eine Geschichte als vermeintlich historisch-korrekte Geburtserzªhlung 

wahrnehmen. Das Markieren von zwei ganz unterschiedlichen Erzªhlungen, die 

nebeneinanderstehen, macht hingegen deutlich, dass es sich nicht um historische Berichte 

handelt, da im historischen Sinne nicht beide wahr sein kºnnen. Sie sind trotz ihrer 

Widerspr¿che ganz in der Tradition der Hebrªischen Bibel, in der sich auch beispielsweise 

zwei unterschiedliche Schºpfungserzªhlungen finden, im Kanonisierungsprozess beide 

beibehalten worden. Die Texte sollten als Midrasch, also religiºse Wahrheitsdeutungen 

verstanden werden. Beide Evangelisten erklªren mit ihren Geschichten die Bedeutung der 

Ankunft des Retters/Messias/Heilands. 

Im Folgenden soll hier nun die lukanische Geburtsgeschichte Jesu genauer betrachtet werden: 

In vielen Krippenspielen kommt ein Bote nach Nazareth, um die Volkszªhlung anzuordnen. Im 

Erzªhltext des Erzªhlbuches fehlt sie. Denn hinsichtlich der Volkszªhlung gilt es zu beachten, 

welche Funktion sie bei Lukas einnimmt. Historisch belegbar ist diese Volkszªhlung nicht. 

Vielmehr muss man die Grundaussage wahrnehmen. Im Evangelium geht es darum, zu 

erklªren, warum der, der spªter Jesus von Nazareth genannt wird, in Bethlehem geboren ist. 
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Bethlehem ist die Stadt Davids. Dies ist dem Evangelisten theologisch insofern wichtig, weil 

der Messias aus dem Haus Davids kommen muss.  

AuÇerdem dient die kleine Zusatzerzªhlung von der Volkszªhlung dem Evangelisten Lukas, 

der den sozialen Verhªltnissen gegen¿ber (grundsªtzlich) sensibel ist, mºglicherweise dazu, 

anzuzeigen, dass Jesu Leben von Anfang an, schon vor seiner Geburt, wenig privilegiert unter 

den Bedingungen der rºmischen Besatzung steht. Um aber nicht scheinbar historische Fakten 

mit einer vermeintlichen Volkszªhlung, Namen echter politischer Herrscher mit einer 

Glaubensgeschichte zu vermischen, wurde in dieser Nacherzªhlung die Volkszªhlung 

ausgelassen.  

Dennoch ist die Geburtsgeschichte keine antike Gºttergeschichte. Diese Geburtsgeschichte 

will verortet werden in Bethlehem.  

Dieser bleibende Verweis auf das Haus Davids bzw. Ădie Geburtsstadt von Kºnig Davidñ (S. 

17 im Erzªhlbuch) ist insofern wichtig, weil sie Jesus in die Geschichte Israels hineinerzªhlt. 

So fehlt dieser Hinweis in der antij¿dischen Bibelausgabe >Die Botschaft Gottes<, die 1940 

im Konsens mit nationalsozialistischer Ideologie hauptverantwortet von Walter Grundmann 

herausgegeben worden ist.  

Um viele Kinder zu beteiligen und unterschiedliche Sprechrollen zu vergeben, wird die 

Geburtsgeschichte oft erweitert und ausgeschm¿ckt. Eine beliebte Erweiterung sind die Wirte, 

die Maria und Josef kein Zimmer anbieten kºnnen. Eine Fokussierung auf habgierige 

Gastwirte kann ein antij¿disches Narrativ bestªrken, aus dem sich fªlschlicherweise eine 

Verkn¿pfung von Judentum mit vermeintlicher Geldgier konstruieren lieÇe, insbesondere 

dann, wenn die Wirte als j¿disch markiert werden, Maria und Josef aber nicht. Eine derartige 

Ausschm¿ckung entspricht nicht dem biblischen Text, in dem es heiÇt, dass Maria und Josef 

schlicht keinen Platz in der Herberge fanden (Lk 2,7b). 

Auch die Figur des Ochsen ist nicht unproblematisch. Im biblischen Text in Lk 2,1-7 sind keine 

Tiere erwªhnt. Ochs und Esel wurden vielmehr in fr¿hen Darstellungen von Jesu Geburt unter 

Bezugnahme auf die Hebrªische Bibel eingezeichnet. In Jeschejahu/Jesaja 1,3 heiÇt es: ĂEin 

Ochse kennt seinen Besitzer und ein Esel die Futterkrippe seines Herrn. Aber Israel erkennt 

nichts, mein Volk kommt nicht zur Einsicht.ñ Dieser Vers wurde in der Geschichte des 

Christentums immer wieder in eine antij¿dische Tradition gestellt. Wenngleich heute Ochs und 

Esel oftmals gar nicht antij¿disch intendiert sind, sondern vor allem die Geburt in einem 

ªrmlichen Stall illustrieren sollen, zudem mºglicherweise auch anzeigen sollen, dass Jesus in 

christlicher Tradition f¿r die gesamte Schºpfung (und nicht nur die Menschen) geboren ist, 

kann angefragt werden, ob Ochs und Esel aufgrund dieser Tradition unkommentiert in die 

Figuration der Krippe aufgenommen werden sollten. F¿r dieses Buch wurde sich dagegen 

entschieden. Ausgehend von der christlichen Tradition, in der der Esel oft als Reittier Marias 
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dargestellt wird und die Schafe als Tiere der Hirten im weiteren Verlauf der Erzªhlung zur 

Krippe kommen (Lk 2,8-16), sind diese Tiere eingezeichnet. 

 

Erzªhlen: 

Um die Bildwelt des Buches auch in grºÇeren Gruppen aufzunehmen und einen Verweis auf 

die Geburtsgeschichte Jesu/Isas im Koran, die ªhnlich wundersam ist, auch in das Erzªhlen 

einzutragen, kann vor dem Erzªhlen oder Vorlesen ein Bodenbild gestaltet werden: Bestehend 

aus Krippe, Schaf und (Dattel-)Palme. Dieses Bodenbild kann gerade in Gruppen, in denen 

nicht jedes Kind in ein Buch schauen kann, ein visueller Anker f¿r die Erzªhlung sein. 

Der zweite Absatz in der Erzªhlvorlage ĂIn jenen Tagenéñ kann Satz f¿r Satz erzªhlt werden. 

Nach jedem Satz werden die Kinder aufgefordert, sich in die Figuren hineinzuversetzen und 

Leerstellen zu f¿llen, um sich stªrker in die Geschichte zu involvieren: ĂWas meint ihr, f¿hlen 

Maria und Josef jetzt gerade?ñ; ĂWas geht durch Marias Kopf?ñ; ĂStellt euch vor, Maria und 

Josef unterhalten sich, entwickelt in Kleingruppen oder schreibt einen kleinen Dialog: Was 

sagen sie zueinander?ñ  

Wenn ein solches Bodenbild aufgebaut wird, kann im Anschluss auf die Palme Bezug 

genommen werden: ĂWarum steht hier eine Palme?ñ Ein Gesprªch ¿ber die geografische 

Verortung der Geburtsgeschichte Jesu, die nicht im kalten Winter in Deutschland verortet ist, 

auch wenn es manchmal so scheinen mag, und ein Verweis darauf, dass auch im Islam die 

Geburt Jesu/Isas unter besonderen Bedingungen erzªhlt wird, kann weiterf¿hrende 

Perspektiven erschlieÇen. 

 

Gestalten:  

Option 1:  ltere Kinder kºnnen eigene Comic-Streifen oder Bildergeschichten zur 

Nacherzªhlung der Geburtsgeschichte Jesu nach Lukas gestalten. 

Option 2: F¿r j¿ngere Kinder besteht die Mºglichkeit der Ausgestaltung je eigener Krippen: 

Wie stellen die Kinder sich die Krippe vor? Es kann gemalt oder mit Karton, Pappe, Knete, 

Ton, Holz und anderen Materialien gebastelt und geformt werden. Eine Mºglichkeit dazu wªre, 

dass jedes Kind in einem kleinen aus Karton gefalteten Kªstchen, einem Schuhkarton oder 

 hnlichem seine eigene kleine Krippe baut. Hier geht es darum, dass ein Glaubenstext in der 

Sprache des Herzens eine Vielfalt an Assoziationen hervorrufen kann: Warum stellen die einen 

Kinder sich Maria und Josef so vor? Andere Kinder anders? Woher kommen ªhnliche 

Vorstellungen und unterschiedliche? Diese Erkenntnis fºrdert antifundamentalistische 

Auslegungsweisen. 
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Zur Weiterarbeit:  

Option 1: Mit ªlteren Kindern kann an dieser Stelle eine Auseinandersetzung um die 

Gestaltung und Einrichtung einer Krippe gef¿hrt werden. Hierbei kann sich im Kontext der 

antij¿dischen Rezeptionsgeschichte von Jeschejahu/Jesaja 1,3 auch mit der antij¿dischen 

christlichen Tradition auseinandergesetzt werden. Mit den Kindern kann die Frage diskutiert 

werden, ob und welche Tiere in einer Krippe (beispielsweise in der Kirchengemeinde vor Ort, 

zuhause unter dem Weihnachtsbaum, auf dem Rathausplatz, dem Weihnachtsmarkt usw.) 

aufgestellt werden sollten. 

Option 2: Auch ein offener Diskurs ¿ber verschiedene Krippendarstellungen kann an dieser 

Stelle produktiv sein: Einerseits gibt es die sogenannten >orientalischen Krippen<, die 

versuchen, die biblisch skizzierten Umstªnde Jesu Geburt mºglichst >getreu< nachzustellen. 

Was spricht f¿r und was gegen diese Formen der Darstellung? Zu diskutieren ist auch: Wird 

hier ein Orientalismus befºrdert? Und wie wªren die >Heimatkrippen< zu beurteilen, die die 

Geburt Jesu aus dem spezifisch regionalen und historischen Kontext herausnehmen und in 

ganz unterschiedliche Kontexte einordnen, um das Geburtsereignis Jesu in die Lebenswelt 

der Betrachtenden zu holen und es ihnen damit zu erleichtern, sich in das Heilsereignis, was 

sich hier in christlicher Perspektive ausdr¿ckt, einbezogen zu f¿hlen: Hier finden sich dann 

Josef, Maria und Jesus in verschneiten Alpen oder mit Sombrero vor Kakteen. Was spricht f¿r 

und was gegen diese Formen der Darstellung? Wie w¿rden die Kinder selbst eine Krippe f¿r 
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ihr Umfeld darstellen, die genau das Ereignis, dass Jesus eben auch f¿r diese Menschen 

geboren wird, verdeutlichen soll? 

In dem Erzªhlbuch wurde sich dagegen entschieden, Josef, Maria und Jesus zu zeigen. Hier 

kann im Kontext von Krippenfigurationen diskutiert werden: Sollen Jesus, Maria und Josef in 

der Krippe dargestellt werden? Wenn ja, wie? Als People of Color? Wie kann verhindert 

werden, dass antisemitische Klischees tradiert werden? Ist eine ahistorische Darstellung 

angemessen, wenn beispielsweise der j¿dische Hintergrund der mªnnlichen Krippenfiguren 

mit einer Kippa angedeutet wird? Denn das Tragen einer Kippa verbreitet sich erst sehr viel 

spªter im 17./18. Jahrhundert. Viele Darstellungsformen, die vielleicht einmal mehr in die 

Vergangenheit weisen oder aber die Geschichte ein anderes Mal mehr in die Gegenwart mit 

hineinnehmen, sind mºglich. Wichtig ist jedoch, dass man dabei nicht ungewollt Klischees 

reproduziert. 

 

Interreligiºse Perspektiven: 

Aus islamischer Perspektive kann an dieser Stelle die koranische Erzªhlung der Geburt 

Jesu/Isaôs Perspektiven erweitern. Weiterf¿hrend lªsst sich weiterlesen unter 5.2.12 Maryam 

und Isa ï Jesu Geburt im Koran: Auch eine wunderbare Geburt? 

Zentral wird auch der Geburtsort Jesu in Bethlehem als Stadt Davids benannt. David/Dawud 

ist eine Figur der Hebrªischen Bibel, die auch im Koran aufgenommen wird. Hierzu kann 

weitergelesen werden in 5.1.19 Kºnig David sowie 5.2.19 Kommt David/Dawud auch im Koran 

vor? 

 
Anregungen f¿r die Arbeit in interweltanschaulich und religiºs pluralen Lerngruppen: 

Option 1: F¿r Gruppen mit ªlteren Kindern, die sich bereits mit Gestaltungen von 

Krippenfiguren, insbesondere in einer antijudaismuskritischen Perspektive beschªftigt 

haben, bietet sich an, folgendes Gebot der Hebrªischen Bibel zu reflektieren: ĂDu sollst dir 

nicht ein Gºtzenbild noch irgendein Abbild dessen, was im Himmel droben und was auf Erden 

drunten und was im Wasser unter der Erde. Du sollst dich nicht vor ihnen niederwerfen und 

ihnen nicht dienen.ñ (Schemot/2. Mose 20,4f.)  

Worum geht es hier: Um ein generelles Verbot, Menschen und Tiere darzustellen oder darum, 

die Darstellungen nicht zu G*ttheiten zu stilisieren? Wie nahe liegen Produkt und 

Produktverherrlichung beieinander? Was kºnnen wir lernen aus der Vorsicht gegen¿ber einer 

Verbildlichung des Religiºsen?  

Hier ergeben sich interessante Ankn¿pfungspunkte zu den verschiedenen Darstellungsweisen 

koranischer Figuren und des Propheten Muhammad im Islam sowie die Gestaltungsweisen 
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von Moscheen. Auch im Islam gibt es ein Bilderverbot, das in Vergangenheit und Gegenwart 

sehr unterschiedlich verstanden wurde: Manche Muslim*innen erweitern das Bilderverbot auf 

alle Lebewesen, andere nur auf fig¿rliche Darstellungen. 

Die Ausgestaltung von Kalligraphien, in denen besonders kunstvoll Wºrter geschrieben sind, 

und Gebªuden mit Versen aus dem Koran auf Arabisch ist f¿r diese Option der Weiterarbeit 

von hohem Interesse. In christlichen Kirchen wiederum finden sich, je nach Konfession 

unterschiedlich ausgeprªgt, zahlreiche bildliche Darstellungen biblischer Erzªhlungen in 

Kirchenfenstern und Kirchengebªuden, oder aber in der reformierten christlichen Tradition eine 

weitgehende Ablehnung dieser. Die Unterschiede kºnnen dazu einladen, die eigenen 

religiºsen Traditionen bewusst wahrzunehmen, vor dem Hintergrund anderer zu reflektieren 

und von dieser Vielfalt zu lernen: Wo erºffnen gerade Bilder Denkrªume und Deutungen? Wo 

legen Bilder Denkrªume und Deutungen fest und verengen sie dadurch? Wo schaffen gerade 

Wºrter Offenheit? Wo unterst¿tzen Bilder? Und wie werden auch Schriftzeichen, wie in der 

Kalligraphie, zu deutungsunterst¿tzenden Bildern? 

Option 2: Die Erzªhlung ist fest im christlichen Festkreis verankert. So kann es ein 

Ankn¿pfungspunkt sein, um Feste in unterschiedlichen Religionen zu entdecken. 

Ausgangspunkt gerade mit j¿ngeren Kindern kann dabei ein Wimmelbild mit Gegenstªnden 

sein, die zu unterschiedlichsten religiºsen und sªkularen Festen aus der Lebenswelt der 

Kinder passen. Bei der konkreten Erstellung dieses haptischen Wimmelbildes geht es nicht 

darum, alle religiºsen Feste mit zentralen Gegenstªnden jener aufzunehmen, sondern mit 

ausgewªhlten Gegenstªnden aus unterschiedlichen religiºsen und interweltanschaulichen 

Traditionen vielfªltige Gesprªchsanlªsse an konkreten Gegenstªnden zu schaffen. Dabei ist 

wichtig zu beachten, dass f¿r unterschiedliche Personen verschiedene Gegenstªnde zentral 

und exemplarisch f¿r ein Fest werden kºnnen. Zudem werden Gegenstªnde auch 

unterschiedlich innerhalb religiºser Traditionen gedeutet: Steht f¿r die einen der 

Weihnachtsbaum in der historischen Tradition des >Baumes der Erkenntnis<, der als 

Erinnerung an die Paradieserzªhlung zu >Paradiesspielen< und damit Verweis auf die 

>S¿nde< an Heiligabend aufgestellt wurde; verweist er als immergr¿ner Baum f¿r die anderen 

von der Geburt Jesu schon zur Hoffnung auf die Auferweckung und ist er f¿r die nªchsten ein 

Dekorationsgegenstand, der eine winterlich gem¿tliche Atmosphªre ohne religiºse 

Konnotationen schaffen soll. Ausgehend von dem Wimmelbild kºnnen die Kinder ihr Vorwissen 

zu den Gegenstªnden teilen: Welche kennen sie? Was bedeuten diese? Kann man die 

Gegenstªnde einer Religion zuordnen? Oder ist das mºglicherweise wie bei Gegenstªnden 

rund um die Feste >Weihnachten<, >Karneval/Fasching< oder >Halloween< gar nicht (mehr) 

mºglich, weil die Religionszugehºrigkeit gar nicht entscheidend ist, ob dieses Fest gefeiert 

wird und das Fest ganz unterschiedlich ausgedeutet wird? Neben dem Vorwissen, dem 

Einbringen eigener Erfahrungen und dem Vergleich mit diesen, kºnnen diese Gegenstªnde 
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aber auch zum Erforschen einladen: Was finden die Kinder besonders interessant? ¦ber 

welchen Gegenstand mºchten sie mehr wissen? Mit ªlteren Kindern kann man dar¿ber ins 

Gesprªch kommen, wodurch sich religiºse von anderen Jahresfesten unterscheiden. Auch 

eine Betrachtung der gegenseitigen Beeinflussung von religiºsen Praxen, die in anderen 

Kontexten adaptiert werden (wie beispielsweise der Ramadankalender und der 

Adventskalender) kann ertragreich sein, um ein Wissen ¿ber Religionen zu erweitern. 

Als Vorbereitung unterst¿tzen die Ausf¿hrungen aus j¿discher Perspektive in 5.1.29 Spiele im 

Judentum ï Purim, Chanukka und Pessach; 5.1.30 Wie wird Pessach gefeiert und wie erfahren 

j¿dische Kinder die Geschichte vom Auszug aus  gypten heute?; 5.1.32 Was ist der 

Schabbat? Und aus muslimischer Perspektive in 5.2.13 Die Dattel sowie 5.2.22 An welche 

Geschichte erinnert das Opferfest im Islam? Wie wird die koranische Geschichte zum 

Opferfest Kindern erzªhlt? 
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4.7 Hirten und Schªferinnen (S. 18) 

(nach Lk 2,8-21) 
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Hirten und Schªferinnen (S. 18) 

 

Das fªllt in der hier angebotenen Erzªhlweise auf:  

π An dieser Stelle findet sich eine sehr freie Neuerzªhlung des biblischen Textes, in der 

Elemente, die damaligen Hºrer*innen vermutlich vertraut waren, wie beispielsweise 

der niedrige soziale Status von Hirten und Schªferinnen, erklªrt werden. 

π Der Text ist zum Teil in Reimform geschrieben, um zu unterst¿tzen, dass es sich hier 

um eine Glaubens-Erzªhlung handelt. 

π Auch eine Deutung des Textes ï unter vielen mºglichen ï wird im vorletzten Absatz 

angeboten. 

π Explizit werden auch Schªferinnen angesprochen, da zur Lebzeit Jesu auch Frauen 

diesen Beruf aus¿bten. 

π Die ¿blicherweise im G*ttesdienst an Heiligabend vorgelesene Perikope beendet die 

Erzªhlung mit Lk 2,20: Die Beschneidung und Namensgebung Jesu (Lk 2,21) wird 

traditionell nicht miterzªhlt, hier jedoch wird sie angedeutet, wenn es heiÇt, dass Jesus 

das ĂZeichen f¿r den Bund G*ttes mit dem Volk Israel [erhªlt]ñ (S. 18 im Erzªhlbuch). 

 

 Problematisch wird die Erzªhlweise, wenné 

π das J¿disch-Sein Jesu nicht deutlich wird, da die Geschichte sonst schnell den 

Beiklang bekommt, hier w¿rde eine ganz neue Religion gegen das Judentum gestiftet. 

π die Brit Mila Jesu dramatisiert und in die Reihe der >Sieben Schmerzen Mariens<, wie 

beispielsweise im Bildzyklus von Albrecht D¿rer (1495/96), eingeordnet wird. Oder als 

>Kindeswohlgefªhrdung< und >orientalisch-fremdartige< Praxis des Judentums oder 

des Islam dargestellt wird.  

 

Diese Bildelemente bietet die Illustration: 

In der Illustration werden vor allem Sterne dargestellt. Sie symbolisieren das Licht in der 

Nacht, das den Hirten und Schªferinnen, symbolisiert durch das Schaf, erscheint. Das Schaf 

kn¿pft dar¿ber hinaus an die biblische Tradition der Rede von G*tt als Hirten an, wie sie 

beispielsweise in Tehillim/Psalm 23, aber auch in Johannes 10,11.14 zum Ausdruck kommt. 

Es erinnert zudem an die vielen Hirten in der Geschichte der Kinder Israels, an Haewael/Abel, 

Awraham/Abraham, Jizchak/Isaak, YaËakow/Jakob und David. Dies ist ankn¿pfungsfªhig an 

islamische Traditionen in der viele Propheten Schafhirten waren. 
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Welche lebensweltlichen Ankn¿pfungspunkte und Verstehenshorizonte 

bringen die Kinder mit? 

Diese Erzªhlung ist eng mit der Weihnachtserzªhlung verbunden. Ein Fest, das die meisten 

christlich sozialisierten Kinder feiern. Durch mediale Verbreitung in Kinderserien und B¿chern 

sowie der Bekanntheit der Weihnachtserzªhlung, die durch Krippenspiele, Krippen, 

Bilderb¿cher breit vermittelt wird, ist ihnen diese lukanische Erzªhlung oftmals bekannt. 

Ein weiterer Ankn¿pfungspunkt der Erzªhlung ist die Frage nach Ritualen rund um die Geburt 

eines Kindes. Je nach eigenen lebensweltlichen Erfahrungen mit kleinen Geschwistern, 

j¿ngeren Familienmitgliedern oder Kindern im Freund*innen- und Bekanntenkreis verf¿gen 

Kinder hier ¿ber einen breiten Erfahrungsschatz: Wie werden Kinder in religiºse bzw. auch 

nicht-religiºse Gemeinschaften aufgenommen? Wie wird ihre Ankunft in der Welt gefeiert?  

 

Was sollten pªdagogische Fachpersonen, Lehrkrªfte und ehrenamtlich Tªtige bei der 

Arbeit mit diesem Text besonders beachten? 

In ihrer Lebenswelt haben Kinder, in Abhªngigkeit von dem Ort, an dem sie aufwachsen, 

eher wenig Ber¿hrungspunkte mit Hirten und Schªferinnen. Meist erscheint es als ein zeitlich 

und geografisch weit entfernter Beruf. Die Assoziationen, die die Ersthºrer*innen und 

Erstleser*innen des Lukas-Evangeliums mºglicherweise zu den Hirten und Schªferinnen 

hatten, unterscheiden sich daher stark und m¿ssen, um angemessene Deutungen der 

Erzªhlung zu ermºglichen, erklªrt werden. Daher findet sich hierf¿r ein Vorschlag im 

Erzªhltext. 

Die Gestalt des Engels sollte nicht dazu f¿hren, dass in der Arbeit mit dem Text Kindern das 

esoterische Versprechen gegeben wird, als m¿sse man nur >positiv denken< und >alles< 

werde >immer< im Leben gut ausgehen. Engel kºnnen vielmehr in der religiºsen Sprache des 

Herzens einen inneren Beistand symbolisieren, der Kinder in guten Zeiten freundlich begleitet 

und in schweren Zeiten trºstet.  

Jesus kommt als j¿disches Kind zur Welt. So erhªlt er im Evangelien-Text die Brit Mila. Dies 

ist mit dem ĂZeichen f¿r den Bund G*ttes mit dem Volk Israelñ im Erzªhltext (S. 18 im 

Erzªhlbuch) gemeint. Weiterf¿hrendes hierzu findet sich aus j¿discher Perspektive in 5.1.4 

Zirkumzision.  

Es gibt eine breite antisemitische Polemik ï vor allem in Europa teils erbittert gef¿hrt ï gegen 

die Beschneidung der Vorhaut von j¿dischen Jungen, die mit unterschiedlichsten 

antisemitischen Stereotypen aufgeladen ist. Eine ªhnliche, antimuslimisch geprªgte Polemik 

gibt es gegen¿ber der muslimischen Beschneidungspraxis (zur Information ¿ber diese kann in 

5.2.3 Zirkumzision im Islam weitergelesen werden). Hierzu ist es wichtig zu verdeutlichen, 
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dass die Zirkumzision von der WHO aus Hygienegr¿nden empfohlen wird. 30 % der 

mªnnlichen Weltbevºlkerung ist beschnitten. Hierf¿r gibt es viele Gr¿nde, religiºser, 

medizinischer, hygienischer, und kultureller Art. Auch jenseits religiºser Diskurse wird sie sehr 

hªufig beispielsweise in den USA praktiziert. Die Zirkumzision wird unter Einhaltung des 

medizinischen Standards der Schmerzvermeidung und der Hygiene durchgef¿hrt. Es handelt 

sich also keineswegs um eine Kindeswohlgefªhrdung.  

Debatten, wie sie in deutschsprachigen Medien ¿ber Zirkumzision gef¿hrt werden, kommen 

auch bei den Kindern an. Je nach lebensweltlichem Erfahrungsraum kennen sie die 

Zirkumzision vermutlich vor allem aus dem muslimischen Kontext oder auch eine 

Beschneidung aus medizinischen Gr¿nden bei Vorhautverengung, der sogenannten Phimose.  

Auch antisemitische und muslimfeindliche Lesarten der >Beschneidung< kºnnten von Kindern 

aufgenommen werden. Hier gilt es f¿r pªdagogische Fachpersonen, Lehrkrªfte und 

ehrenamtlich Tªtige, sich zuvor gut zu informieren, um nicht selbst aus Unkenntnis in eine 

gegen¿ber Judentum und Islam abwertende Haltung zu verfallen.  

Hier zeigt sich noch einmal, wie wichtig es ist, dass Kinder ¿ber die Tatsachen des Lebens 

rund um Empfªngnis, Schwangerschaft und Geburt verantwortungsvoll und 

entwicklungsangemessen informiert sind.  

 

Erzªhlen: 

Eine Erzªhlung mit biblischen Erzªhl-Figuren, Schafen oder Kegelfiguren in Kombination mit 

farbigen T¿chern bietet sich bei der Erzªhlung dieser Geschichte an, um den Inhalt auch 

visuell zu unterst¿tzen.  

F¿r das Vorlesen des ersten Absatzes werden auf einem dunklen Tuch Schafe, Hirten sowie 

Schªferinnen platziert.  

Im zweiten Absatz kºnnen entweder Engelfiguren oder aber helle Chiffont¿cher, wenn eine 

fig¿rliche Darstellung abgelehnt wird, auf dem dunklen Tuch platziert werden, sowie gelbe oder 

weiÇe Muggelsteine als Sterne. Wenn mit Engelfiguren gearbeitet wird, sollte darauf geachtet 

werden, dass Engel nicht nur in einem weiÇen Hautton, mit blonden Haaren und 

normschlanken Kºrpern, sondern vielfªltig hinsichtlich Hauttºnen, Kºrperformen und 

Haarstrukturen dargestellt werden, um nicht ungewollt und implizit ein klischeehaftes 

>engelsgleiches< Aussehen mit einem bestimmten Phªnotyp zu transportieren. 

F¿r das Vorlesen des f¿nften Absatzes kann in eine kleine Holzkrippe eine kleine Krone gelegt 

werden. 
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Zum Ende der Erzªhlung kann das Lied >Kommet, ihr Hirten< angespielt oder ï in christlichen 

Kontexten ï gemeinsam gesungen werden. 

 

Gestalten:  

Option 1: Mit etwas ªlteren Kindern kann der Arbeitsauftrag gegeben werden, auf Grundlage 

des Erzªhltextes ein Krippenspiel zu entwickeln, das nun um Dialoge der Hirten erweitert 

wird. Gemeinsam kann ¿berlegt werden, welche Hoffnungen die Hirten und Schªferinnen in 

ihrer sozial prekªren Lebenslage wohl auf dieses Kind setzen.  

Option 2: Es kann dar¿ber gesprochen werden, wie sich aus der Sicht der Kinder Hoffnungen 

erf¿llen oder auch nicht erf¿llen. Wie gehen sie selber mit erf¿llten Hoffnungen oder unerf¿llten 

Hoffnungen um? Sie kºnnen beispielsweise kleine Weihnachtskugeln aus Pappe oder 

anderen Materialien gestalten, in die sie ihre Hoffnungen notieren. 

Option 3: In Auseinandersetzung mit dem Lied >Ein Licht geht uns auf (Licht der Liebe)< von 

Eckhart B¿cken und Detlev Jºcker kºnnen Lichter gebastelt werden: So kºnnen leere Glªser 

mit Kleister und Transparentpapier beklebt werden.  ltere Kinder kºnnen vor allem helles 

Transparentpapier zur flªchigen Gestaltung verwenden und dann mit dunklerem 
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Transparentpapier Symbole gestalten, die f¿r sie Hoffnung ausdr¿cken. Die Glªser kºnnen im 

Anschluss an Menschen verschenkt werden, die den Kindern Hoffnung geben und ihre Welt 

hell machen, an Menschen gegeben werden, die Hoffnung brauchen oder aber selbst behalten 

werden und Licht im Raum der Bildungsinstitution spenden. 

 

Zur Weiterarbeit:  

Option 1: Die Ausf¿hrungen zur Weiterarbeit unter >Die wunderbare Geburt< aufnehmend, 

kann an dieser Stelle mit ªlteren Kindern bzw. in hºheren Klassenstufen dar¿ber gesprochen 

werden, wie die Figuren der Hirten in aktualisierten Heimatkrippen aussehen kºnnten, um die 

Bedeutung f¿r heutige Betrachtende auch ohne erlªuternde Kommentierung deutlich zu 

machen. Dabei ist insbesondere darauf zu achten, dass aus der Lerngruppe keine negativen 

Stereotypisierungen sozial marginalisierter Gruppen dadurch vorgenommen werden.  

Option 2: Eine weitere Mºglichkeit der Weiterarbeit stellt noch einmal die Fokussierung nach 

der Frage, die im f¿nften Abschnitt aufgerufen wird, in den Mittelpunkt: Die Erzªhlung im 

Erzªhlbuch fokussiert deutlich die Umkehr weltlicher Machtlogiken: Kein starker Retter sorgt 

mit einem Mal f¿r die Umkehr der Verhªltnisse, stiftet Frieden und stellt Gerechtigkeit her, 

sondern ein kleines Baby wird geboren. Was f¿r ein Kºnig ist der, von dem im Lukas-

Evangelium erzªhlt wird? Wie unterscheiden sich weltliche Machtverstªndnisse von 

gºttlichen? Im Denken unterst¿tzt j¿ngere Kinder dabei ein Bodenbild mit ihnen gelªufigen 

Superhelden in kontrastiver Gegen¿berstellung zu Jesus. Was unterscheidet Jesus von 

Superhelden? Hier im Bodenbild wurde sich ï in Ankn¿pfung an die Illustrationen im 

Erzªhlbuch ï entschieden, keine Babyfigur als Symbol f¿r Jesus zu wªhlen. F¿r 

Hintergrundinformationen hierzu kann in der Frage 2.7 Warum malen wir Jesus nicht? 

nachgelesen werden. 

Statt des Schnullers hªtte auch ein anderer Gegenstand als Symbol f¿r die nicht-bildliche 

Darstellung Jesu genommen werden kºnnen, der unterst¿tzt, Jesus als kleines, 

hilfsbed¿rftiges Baby wahrzunehmen (beispielsweise eine Krippe oder eine Windel).  
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Option 3: Als eine dritte Mºglichkeit im Sinne eines innerchristlichen, interkonfessionellen 

Lernens lªsst sich an diese Erzªhlung die Recherche danach anschlieÇen, welche christlichen 

Konfessionen auf welche Art die >Beschneidung des Herrn< (>Circumcisio Domini<), 

traditionell 8 Tage nach der Geburt, also am 01.01. im Kalender datiert, begehen. Auch die 

immer wieder diskutierte interessante Frage, ob dieses Fest in den christlichen Kirchen 

gefeiert werden sollte, um das Jude-Sein Jesu zu unterstreichen, kann besprochen werden. 

Christentumsgeschichtlich lªsst sich hier f¿r ªltere Kinder die Frage nach der Bildtradition, die 

auch in antij¿dische Denkmuster verstrickt ist, rund um die Darstellung der Beschneidung Jesu 

als weitere Rechercheaufgabe zur Weiterarbeit ankn¿pfen.  

Option 4: Die Erzªhlung aus dem Lukas-Evangelium bietet noch einen ganz anderen 

Bezugspunkt. Sie ist auch die Geschichte eines Geburtsbesuches anlªsslich der Geburt eines 

Babys und seiner Aufnahme in die religiºse oder nicht-religiºse Gemeinschaft. Hier bieten sich 

interreligiºse und individuelle Bez¿ge an. Unter der Fragestellung, ob die Kinder religiºse oder 

nicht-religiºse Feste anlªsslich der Geburt eines Kindes kennen, kann sich diesem Thema 

genªhert werden. Wichtig hierbei ist zu beachten, dass nicht alle Kinder, die einer religiºsen 
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Tradition zugehºrig sind, immer auch religiºse Praktiken in ihrem Alltag leben und religiºse 

Traditionen oft eng mit kulturellen, familiªren und individuellen Aspekten verbunden werden. 

In vielen konfessionellen Ausprªgungen des Christentums sind Taufe und Namensgebung 

nicht verbunden, allerdings gibt es zum Teil die Praxis, dass Namensgebung und Taufe doch 

zusammenfallen oder auch Taufnamen vergeben werden. 

Vor allem im katholischen und orthodoxen Christentum feiern Christ*innen ihren Namenstag. 

Diese vielfªltigen Perspektiven auf Verkn¿pfung von Religiositªt und Namenswahl kºnnen 

insbesondere in hºheren Klassenstufen mit ªlteren Kindern zu einem interkonfessionellen und 

interreligiºsen Lernen im Sinne weiterer Recherchen einladen. 

Option 5: Auch ein Erforschen des eigenen Namens kann sich hier anschlieÇen, schlieÇlich 

erhªlt Jesus in der Erzªhlung seinen Namen: Was bedeutet mein Name? Warum wurde er 

ausgewªhlt und von wem? Da es sich hier jedoch auch um sehr private Zusammenhªnge 

handelt, die nicht vor allen Kindern oder ihren Eltern geteilt werden mºchten, ist hierbei jedoch 

darauf zu achten, dass kein Prªsentations- und Auskunftszwang, auch nicht indirekt durch 

Gruppendruck, aufgebaut wird. 

Mit j¿ngeren Kindern kann ge¿bt werden, den eigenen Namen zu schreiben. Namensschilder 

kºnnen aus Pappe, Perlen, Knete, einer lufttrocknenden Modelliermasse oder Ton gestaltet 

werden. 

 

Interreligiºse Perspektiven:  

Jesus wird in dieser Erzªhlung als j¿discher Junge deutlich erzªhlt. Aber nicht nur im Judentum 

gibt es die Mila f¿r Jungen, auch im Islam ist die Zirkumzision von Jungen etabliert. Sie ist 

keine religiºse Pflicht aus dem Koran, sondern eine Empfehlung des Propheten Muhammad 

und geht auch im Islam auf die Brit Mila von Awraham/Abraham/Ibrahim zur¿ck. Weiterf¿hrend 

kann hier aus j¿discher bzw. islamischer Perspektive weitergelesen werden in: 5.1.4 

Zirkumzision und 5.2.3 Zirkumzision im Islam. 

Eine weitere Verkn¿pfung in interreligiºser Perspektive ermºglicht die Situierung der 

Erzªhlung im Advent: In vielen Gruppen, Klassen und Familien wird in dieser Zeit die 

Weihnachtsgeschichte gelesen, Krippenspiele in unterschiedlichsten Formen und 

Aktualisierungen werden einstudiert. Damit verbinden lªsst sich folgender Themenkomplex: In 

allen religiºsen Traditionen stellt sich die Frage, wie religiºse Traditionen und die Erfahrungen 

mit G*tt, von denen in Tenach, Bibel und Koran erzªhlt wird, an die nachfolgende Generation 

weitergegeben werden: Exemplarisch kann dies, wenn Weihnachten christlicherseits 

betrachtet wird, beispielsweise in Bezug auf das Judentum an den Festen Pessach und Purim 

verdeutlicht werden und mit Blick auf den Islam am Opferfest. Perspektiven hierzu erºffnen 



 
 

 

 75 

sich mit 5.1.29 Spiele im Judentum ï Purim, Chanukka und Pessach; 5.1.30 Wie wird Pessach 

gefeiert und wie erfahren j¿dische Kinder die Geschichte vom Auszug aus  gypten heute?; 

5.2.13 Die Dattel; 5.2.22 An welche Geschichte erinnert das Opferfest im Islam? Wie wird die 

koranische Geschichte zum Opferfest Kindern erzªhlt? 

 
Anregungen f¿r die Arbeit in interweltanschaulich und religiºs pluralen Lerngruppen: 

Option 1: Die Erzªhlung gehºrt zur Weihnachtsgeschichte nach dem Lukas-Evangelium. 

Daher kann mit dieser Erzªhlung verkn¿pft das Themenfeld erºffnet werden: Wie werden in 

deiner Familie Geschichten zu wichtigen Festen erzªhlt? Oder allgemeiner gesprochen: Wie 

werden wichtige Geschichten f¿r den Glauben in unterschiedlichen religiºsen Traditionen 

weitergegeben? Wichtig hierbei ist, wenn muslimische Kinder in diesem Kontext 

beispielsweise vom Opferfest und der Geschichte des Vertrauens vom Ibrahim und der 

Opferung Ismaels erzªhlen, dass ihre Ausk¿nfte als individuelle, persºnliche Erzªhlungen 

wahrgenommen werden und sie nicht als religiºse Expert*innen und Stellvertreter*innen ihrer 

Religion sprechen m¿ssen. Viele Kinder w¿rden mit so einer Rolle als religiºse Expert*innen 

¿berfordert. Das gilt ebenso f¿r j¿dische Kinder, wenn sie von dem Exodus aus  gypten, von 

dem am Pessach gelesen wird, oder der Geschichte der Kºnigin Esther, die an Purim gelesen 

wird, erzªhlen. Zudem ist bei all diesen Themen wichtig, Kindern Raum und Gelegenheit zu 

geben, aus ihrer Lebenswelt erzªhlen zu kºnnen, wenn sie es mºchten, sie aber nicht dazu 

zu drªngen. Religion oder auch familiªre Traditionen mºchten nicht mit allen in grºÇeren 

Gruppen geteilt werden und auch nicht jede Person, die eine bestimmte religiºse 

Zugehºrigkeit hat, begeht die Feste und Feierlichkeiten. 

Nicht immer sind in Lerngruppen j¿dische Kinder anwesend. Nicht selten kann es auch so 

sein, dass sie sich nicht >outen< wollen. Dies hªngt mit dem immer noch vorhandenen und 

mittlerweile sogar sich verstªrkenden Antisemitismus in der Mehrheitsgesellschaft zusammen, 

sodass Eltern ihren Kindern nicht zu Unrecht raten, sich in der ¥ffentlichkeit nicht als Jude und 

J¿din zu zeigen. Aus diesem Grund sollten Bildungsprozesse immer so gestaltet sein, als ob 

J¿dinnen und Juden anwesend wªren. Ein wichtiges Pr¿fkriterium ist hier die Frage: ĂW¿rde 

ich mein Angebot anders gestalten, wenn ich w¿sste, dass j¿dische Menschen anwesend 

wªren?ñ Um aber j¿dische Kinder nicht in die Rolle von religiºsen Expert*innen zu drªngen 

oder sie in der Position als >anders< aus der Gruppe hervorzuheben, m¿ssen diese 

Perspektiven fachlich sensibel in die Gruppen eingetragen werden.  

An dieser Stelle kann mit der Methode der >Persona Dolls< gearbeitet werden.  
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Exkurs: Reprªsentation von Vielfalt in Kindergruppen: Persona Dolls 

 Bei den Persona Dolls handelt es sich um Puppen, die eine Kindertageseinrichtung oder auch 

Grundschule besuchen und aus ihrem Leben erzªhlen. Leise scheinen sie den pªdagogischen 

Fachkrªften oder Lehrenden etwas ins Ohr zu fl¿stern und diese erwecken den Eindruck, als 

w¿rde sie Gesagte weitergeben. Auf diese Weise soll verhindert werden, dass Erwachsene 

mit verstellter Stimme Kinder imitieren. Schnell kºnnen die Kinder mit ihrer Phantasie diese 

Form der Kommunikation in ein Gesprªch ¿berf¿hren.  

Die Grundidee dieser Methode ist, dass der Persona Doll zuvor von der pªdagogischen 

Fachkraft oder der Lehrperson eine Biographie zugeschrieben wird. Wenn die Persona Doll 

die Kindergruppe besucht, dann erzªhlt sie ausgewªhlte Aspekte aus ihrem Leben. In diesem 

Fall kann es sich um ein j¿disches Kind handeln. Wichtig ist, dass das Kind nicht als 

Problemfall -oder auf einen Identitªtsbaustein beschrªnkt (religiºse oder kulturelle 

Zugehºrigkeit beispielsweise) dargestellt wird, sondern im Gegenteil als ein Kind mit 

Erfahrungen, an welche die Kinder aus der Gruppe gut ankn¿pfen kºnnen. Die Persona Doll 

hat vielleicht eine Cousine, eine nette GroÇmutter, einen Vater, der mit ihr spielt. Dies kann die 

Puppe bei mehreren Besuchen erzªhlen und mit den anderen Kindern in einen Austausch 

kommen. Welche Kinder haben ªhnliche Erfahrungen gemacht, welche andere? Und beilªufig 

erzªhlt die Persona Doll auch von j¿dischen Feiertagen. Sie empfiehlt j¿dische Koch- und 

Backrezepte, damit die anderen Kinder diese einmal ausprobieren kºnnen. Ein anderes Mal 

berichtet die Persona Doll, was es in einer Synagoge zu sehen gibt und bereitet die Gruppe 

so auf einen Synagogenbesuch vor. Die Persona Doll kommt in die Lerngruppe, tauscht sich 

mit den Kindern aus und verabschiedet sich dann auch wieder. Sie erf¿llt nur diesen Zweck 

und steht nicht wie andere Puppen zum Spiel zur Verf¿gung. Persona Dolls kºnnen 

Vielfaltsaspekte in die Kindergruppe bringen, die den Kindern ansonsten nicht zur Verf¿gung 

stehen.  

 

 

Option 2: Auch ein Erforschen der eigenen Vornamen kann in interreligiºser Perspektive 

ertragreich sein: Welche Praxis zur Namensgebung gibt es in den Religionen? Wer gibt wann 

welchen Vornamen? Und was bedeutet der eigene Vorname? Stammt er aus einer Heiligen 

Schrift oder aus einer religiºsen Tradition? Wichtig ist dabei jedoch, ¦bergeneralisierungen zu 

vermeiden: Auch wenn in einer Gruppe beispielsweise viele Kinder einen biblisch orientierten 

Vornamen haben, kann daraus weder abgeleitet werden, dass Christ*innen generell ihren 

Kindern eher biblische Namen geben, noch kann daraus gefolgert werden, dass dieser Name 
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aus religiºsen Gr¿nden gewªhlt wurde und nicht beispielsweise aus ganz anderen: So kann 

Elisabeth ein Verweis auf die biblische Figur Elisabeth sein oder aber ohne jeden Bibelbezug 

als Name der (Ur-)Oma gewªhlt worden sein. J¿dische und islamische Perspektiven hierzu 

werden eingetragen in: 5.22 Gibt es im Islam ein religiºses Fest zur Namensgebung oder hat 

der Name eine religiºse Bedeutung?; 5.1.3 Namensgebung.  
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4.8 Zum ersten Mal im Tempel (S. 19) 

(nach Lk 2,22-39) 

 

     



 
 

 

 79 

Zum ersten Mal im Tempel (S. 19) 

 

Das fªllt in der hier angebotenen Erzªhlweise auf:  

π Das Handeln von Maria und Josef nach der Geburt Jesu wird konkret in den j¿dischen 

Kontext gestellt. Dazu gehºrt, wie im Lukas-Evangelium erzªhlt, das Ritual von Pidjon 

ha-Ben (Auslºsung des erstgeborenen Sohnes) im Tempel.  

π Die Opferung von Tieren wird im Gegensatz zum Bibeltext nicht explizit benannt (vgl. 

Lk 2,24), weil Tieropfer insbesondere bei j¿ngeren Kindern starke Emotionen auslºsen 

kºnnen, die sich antij¿disch auswirken. Seit der Zerstºrung des Tempels (70 n.d.Z.) 

gibt es im rabbinischen Judentum auch keine Tieropfer mehr.  

π Die VerheiÇungen von Simeon und Hanna werden f¿r Kindern im heutigen Kontext 

verstªndlich gemacht.  

- Es wird betont, dass es auch Prophetinnen gab. 

 

Problematisch wird die Erzªhlweise, wenné 

π blutige Tieropfer dramatisiert und zur j¿dischen religiºsen Praxis erklªrt werden, ohne 

historischen Bezug zum Kontext des antiken Judentums zur Zeit des Zweiten Tempels 

(515 v.d.Z. ï 70 n.d.Z), um dann das Christentum davon positiv abzusetzen.  

π genderspezifische Rituale (Mila, Auslºsung des Erstgeborenen, Reinigungsrituale f¿r 

Frauen) benutzt werden, um das Judentum zur Negativfolie einer 

geschlechterdifferenzierenden und hierarchisierenden Tradition zu machen. Damit wird 

das Judentum fªlschlicherweise zu einer frauenfeindlicheren Religion (als Christentum 

und Islam) stilisiert.  

 

Diese Bildelemente bietet die Illustration: 

In die Erzªhlung wird die Welt des antiken Judentums, das sich in Jerusalem unter rºmischer 

Besatzung organisierte, aufgerufen. Das spiegelt sich in den Bildern wider. Zentral ist hier der 

Zweite Tempel in Jerusalem, der um 515 v.d.Z. gebaut und dann vor allem unter Herodes zur 

Zeit Jesu erweitert wurde. Dieser prªchtige Tempel war bis zu seiner Zerstºrung durch 

rºmische Soldaten um 70 n.d.Z. das bauliche Zentrum j¿discher Religionspraxis. In ihm stand 

eine sehr groÇe Menorah (weiterf¿hrende Informationen zur Menorah finden sich in 5.1.36 

Was ist die Menorah?). Die Tauben fokussieren wie der hebrªische Schriftzug die Hoffnung. 

Weitere Hinweise zur Interpretation der Illustrationen finden sich auf den Seiten. 75-76 im 

Erzªhlbuch. 
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Welche lebensweltlichen Ankn¿pfungspunkte und Verstehenshorizonte 

bringen die Kinder mit? 

Die hier erzªhlte Geschichte war fr¿her, zumindest im katholischen und orthodoxen 

Christentum, zentral mit der Weihnachtserzªhlung verbunden: Angelehnt an diesen Bibeltext 

aus dem Lukasevangelium endete die Weihnachtszeit am 02.02. an Mariª Lichtmess. In 

katholisch geprªgten Regionen kann es sein, dass der Weihnachtsbaum nicht kurz nach dem 

06.01., dem Dreikºnigstag, sondern erst am 02.02. aus den Wohnzimmern der Familien 

entfernt wird. Auch wenn die Abgabe des Weihnachtsbaumes heute in vielen christlich 

sozialisierten Familien eher von den Daten der stªdtischen M¿llentsorgung abhªngt, so 

kºnnen mºglicherweise doch konfessionelle Unterschiede in der Gruppe, wenn es katholische, 

orthodoxe und evangelische Kinder gibt, in Bezug auf die Bekanntheit und empfundene 

Relevanz der Erzªhlung ausgemacht werden.  

Die im Erzªhltext aufgeworfene Welt des antiken Judentums zur Zeit des zweiten Tempels in 

Jerusalem ist christlich sozialisierten Kindern eher fremd. Auch die Idee von Tieropfern 

anlªsslich der Geburt eines Sohnes wirkt vermutlich befremdlich. Umso wichtiger ist es, sollte 

die Sprache darauf kommen, Vorstellungen zu irritieren, die dem Judentum unterstellen, auch 

heute noch irgendwie fremdartig und archaisch zu sein. 

Seit der Zerstºrung des Tempels um 70 n.d.Z. gibt es im Judentum keine Tieropfer mehr. Viele 

Gebote, wie das Fest der Auslºsung mªnnlicher Erstgeborener oder Dankes- und 

Reinigungsopfer nach Heilungen wurden mit Tieropfern im Tempel gefeiert. Das rabbinische 

Judentum, wie das Christentum, entwickelten sich zeitgleich nach der Zerstºrung des 

Heiligtums in Jerusalem. Es gibt keine Tieropfer im Christentum und Judentum. 

Der Aspekt des Danks gegen¿ber G*tt hingegen ist christlich sozialisierten Kindern in der 

Regel aus dem alltªglichen Kontext von Tischgebeten oder auch durch das Fest Erntedank 

vertraut. 

Insbesondere bei nicht stark religiºs sozialisierten Kindern wird aber der stªrkste 

Resonanzraum in Bezug auf zwei Aspekte erºffnet: Zum einen in Hinblick auf ĂHoffnung auf 

Frieden in unserem Land und auf der ganzen Weltñ (S. 19 im Erzªhlbuch). Hoffnung ist etwas, 

das Kinder kennen, sp¿ren und oftmals teilen. Manchmal auch etwas, das fehlt: Angesichts 

politischer Situationen, Kriege, Klimakrise, aber auch familiªrer Situationen. 

Zum anderen kann die Erzªhlung an einen Resonanzraum hinsichtlich sogenannter 

Hoffnungsfiguren oder auch Erlºserfiguren anschlieÇen. Nicht nur in religiºsen, auch in 

sªkularen Kontexten wird Hoffnung immer wieder auf einzelne Figuren oder Gegenstªnde 

projiziert: Wenn ein FuÇballverein diesen oder jenen Spieler kauft, gewinnt er bestimmt oder 

wenn jemand dieses (z.B. eine feste Freundin, einen besten Freund) oder jenes (z.B. eine 

neue Lehrkraft) hat, ist bestimmt alles besser, um nur zwei Kontexte anzuf¿hren. 
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Manchmal werden diese Erlºserfiguren auch als moderne Prophet*innen benannt, was 

Kindern dann bekannt ist.  

 

Was sollten pªdagogische Fachpersonen, Lehrkrªfte und ehrenamtlich Tªtige bei der 

Arbeit mit diesem Text besonders beachten? 

Die im vorhergehenden Abschnitt angesprochene interkonfessionelle Differenz im 

Christentum im Begehen und Erinnern als Feiertag in Bezug auf diese Erzªhlung im 

Lukasevangelium kann breite Lernanlªsse schaffen.  

Dieses interkonfessionelle Lernen ist in christlichen Gruppen wichtig, um die Vielfalt 

christlicher Traditionen wahrzunehmen und Fremdheit nicht immer nur auf andere Religionen 

wie Islam oder Judentum auszulagern: So werden nicht vermeintlich >der Islam< oder >das 

Judentum< zu anderen, sondern auch das >Eigene<, >das Christentum< kann dabei zum 

>Anderen< werden. In religiºs und weltanschaulich pluralen Lerngruppen kann 

interkonfessionelles Lernen dabei unterst¿tzen, ein angemessenes Bild von Religionen zu 

entwickeln, die nie homogen, sondern immer in sich plural und vielfªltig sind. Diese 

Wahrnehmung der Pluralitªt kann einen Beitrag gegen eine grundsªtzlich pauschalisierende 

Abwertung und Schubladisierung von Religion leisten. 

Vor dem Erzªhlen kann noch einmal die politische Situation zur Zeit Jesu erlªutert werden: 

J¿dinnen und Juden lebten im groÇen Rºmischen Reich. Sie mussten hohe Abgaben und 

Steuern zahlen und hatten oftmals, wenn sie nicht rºmische B¿rger*innen waren, weniger 

Rechte als rºmische B¿rger*innen. Dies kann Kinder dabei unterst¿tzen, die Hoffnungen, die 

im Erzªhltext angesprochen werden, konkret historisch zu verankern. 

Zudem kann der Begriff >Tempel< vor dem Vorlesen geklªrt werden. Dieser war das wichtigste 

bauliche Heiligtum zur Zeit Jesu, zu dem J¿dinnen und Juden von ¿berallher zu wichtigen 

Ereignissen im Leben und zu hohen Feiertagen im Jahreslauf pilgerten. Es gibt im Internet 

eine Vielzahl von Modellen, die den Jerusalemer Tempel digital rekonstruiert haben. Auch 

diese kºnnen den Kindern f¿r einen ersten Eindruck gezeigt werden. Um deutlich zu machen, 

dass es diesen Tempel im heutigen Judentum nicht mehr gibt, kann ergªnzend ein Bild von 

der Kotel, der Westmauer des zerstºrten Tempels in Jerusalem, vorab gezeigt werden. Dabei 

kann man zugleich auch darauf hinzuweisen, dass die Kotel/Westmauer im Leben heutiger 

J¿dinnen und Juden als Ort des Gebetes weiterhin eine groÇe Bedeutung hat (vgl. 

weiterf¿hrend 5.1.47 Die Tempelzerstºrung). Damit ist die Handlung der folgenden Erzªhlung 

geografisch lokalisiert. 

Um durch das Zeigen realer Rekonstruktionen und von Bildern des Tempels ein mºgliches 

Missverstªndnis nicht zu verstªrken, dass es sich bei der biblischen Erzªhlung um einen 
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historischen Tatsachenbericht handelt, kann der ¦bergang zur Geschichte ihren 

erzªhlerischen Charakter deutlich machen: ĂUnd genau ¿ber diesen Tempel erzªhlt der 

Evangelist Lukas eine Geschichteñ oder um den Glaubenstext noch stªrker zu markieren: ĂUnd 

genau in diesem Tempel, spielt eine andere Geschichte aus dem Leben Jesu, von dem uns 

im Lukas-Evangelium erzªhlt wird.ñ 

 

Erzªhlen: 

Es bietet sich an, diese kurze Erzªhlung absatzweise vorzulesen.  

Nach dem ersten Absatz kann ein Gesprªch ¿ber die Frage danach, was es bedeutet, wenn 

sich jemand f¿r Gerechtigkeit einsetzt, angeschlossen werden. 

Nach der Aussage 

des Simeon im 

zweiten Absatz 

sowie nach der 

Aussage von Hanna 

am Ende des dritten 

Absatzes kºnnten in 

Gruppen mit ªlteren 

Kindern jeweils 

Pausen eingebaut 

werden, die stªrker 

zum Mitf¿hlen der 

Erzªhlung einladen: 

ĂStellt euch vor, 

Simeon oder Hanna 

sagen das zu Maria 

und Josef. Was 

meint ihr: Was 

f¿hlen die beiden? 

Was denken sie, 

wenn Simeon oder 

Hanna so ¿ber ihren 

Sohn sprechen?ñ 

Es ist darauf zu 

achten, dass nur 
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eine kurze zeitliche Unterbrechung erfolgt, um den Fokus auf den Erzªhlfluss der Geschichte 

nicht zu verlieren.  

Im Bodenbild als visueller Anker sind verschiedene Darstellungen mºglich: 

Die Begegnung zwischen Maria und Josef mit dem kleinen Jesus sowie Hanna und Simeon 

kann aufgestellt werden, eine Menorah kann die situative Verortung im Tempel anzeigen.  

Der Schnuller, als Symbol f¿r Jesus, mit Hoffnungsstrahlen unterst¿tzen eine Fokussierung 

auf den Satz: ĂVon diesem Kind geht Hoffnung auf eine gerechte Welt aus.ñ (S. 19 im 

Erzªhlbuch).  

Hier im Bodenbild wurde sich ï in Ankn¿pfung an die Illustrationen im Erzªhlbuch ï 

entschieden, keine Babyfigur als Symbol f¿r Jesus zu wªhlen. F¿r Hintergrundinformationen 

hierzu kann in der Frage 2.7 Warum malen wir Jesus nicht? nachgelesen werden. 

Es kann aber auch ganz auf fig¿rliche Darstellung verzichtet werden und der Fokus allein auf 

Jesus gelegt werden. Um dabei zu vermeiden, Jesus durch diese bildliche Darstellung aus der 

Heilsgeschichte Israels herauszulºsen, kann an dieser Stelle die Bedeutung ins Gesprªch 

eingebracht werden. 5.1.36 Was ist die Menorah? bietet hierzu weitere 

Hintergrundinformationen. 

 










































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































